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Ehemalige militärische Übungsplätze, die als Nationale
Naturerbeflächen in das Eigentum von z.B. Stiftungen oder
Naturschutzverbänden übergehen, verfügen über ein
herausragendes Potenzial, naturschutzfachliche Zielstel-
lungen umzusetzen (z. B. ANDERS et al. 2004, CONRAD et al.
2010, HÖNTSCH et al. 2008, RIECKEN et al. 2009, WAHMHOFF

2010). Ausschlaggebend dafür sind v. a. die folgenden
Aspekte:

– Es handelt sich überwiegend um zusammenhängende
Flächen mit einer Größe von mehreren hundert Hektar. 

– Die Flächen befinden sich in der Hand eines einzelnen
Eigentümers. Dadurch werden die Konzeption, die
Abstimmung und die Umsetzung von Pflege- und Ent-
wicklungsmaßnahmen stark vereinfacht. 

– Infolge der militärischen Nutzung und dem damit ver-
bundenen Störungsregime sowie fehlender Nährstoff -
einträge haben sich insbesondere auf Sandstandorten
vielfach FFH-relevante Offenlandlebensraumtypen nähr-
stoffarmer Standorte, wie z.B. Zwergstrauchheiden oder
Magerrasenkomplexe, herausgebildet bzw. konnten
erhalten werden. 

– Die verschiedenen Offenlandlebensraumtypen und ihre
jeweiligen Sukzessionsstadien kommen häufig in mo saik -
artiger Verzahnung mit Einzelgehölzen oder lückigen
Pionierwäldern vor. Diese räumliche Heterogenität 
bietet optimale Lebensräume für zahlreiche seltene und
gefährdete Pflanzen- und Tierarten, wobei insbesondere
Vogelarten der Offen- oder Halboffenlandschaften wert-
gebend sind. Zahlreiche ehemalige militärische Übungs-
flächen sind deshalb als Natura 2000-Gebiet ausge -
wiesen. 

Nach Beendigung des militärischen Übungsbetriebs kön-
nen auf Grund der Munitionsbelastung Pflege- und Ent-
wicklungsmaßnahmen, die mit Bodeneingriffen verbun-
den sind, wie z. B. Plaggen oder auch Brand (KEIENBURG &
PRÜTER 2004), zur Offenhaltung der naturschutzfachlich
relevanten Lebensräume nur selten flächendeckend abge-
sichert werden. Ebenso unterliegen Maßnahmen, die eine
flächige Begehbarkeit erfordern, wie z. B. Mahd, Entbu-
schung, aber auch Beweidung mit Schafen oder Ziegen
verschiedenen Einschränkungen (CONRAD et al. 2010). 
Demzufolge ist bereits nach wenigen Jahren eine rasch
fortschreitende Gehölzsukzession, v. a. mit Pionierbaum -
arten wie Sand-Birke, Wald-Kiefer, Zitter-Pappel, aber auch
der neophytischen Spätblühenden Traubenkirsche fest -
zustellen. 
Auf Grund fehlender Bodenstörungen kommt es auf den
sandigen Substraten außerdem zu einer zunehmenden
Substratfestlegung, wodurch Etablierung und Ausbreitung
von konkurrenzkräftigeren Brache- und Ruderalarten
begünstigt werden. In Zwergstrauchheiden wird darüber
hinaus ein fast vollständiger Ausfall der Verjüngung der
Besenheide beobachtet. Ursachen können der fehlende
mechanische Einfluss und eine zunehmende Rohhumus -
akkumulation sein. In den subkontinental geprägten
Regionen werden diese Effekte zudem offen sichtlich durch
eine zunehmende Frühjahrs- und Sommertrockenheit 
verstärkt. Demzufolge überwiegt auf vielen ehemaligen
militärischen Übungsflächen die Degenerationsphase in
den Zwergstrauchheiden (JäGER 2002, FELINKS et al. 2012
a/b). 
Auch die südöstlich von Dessau-Roßlau gelegene Oranien-
baumer Heide (Abb. S. 4) wurde bis 1991 durch die Sowjet-
Armee als Truppenübungsplatz genutzt. Prägend für den
ca. 1.200 ha großen zentralen Bereich ist ein Mosaik aus
FFH-Offenlandlebensraumtypen wie Zwergstrauchheiden,
basenreichen Sandrasen, Silbergras-Pionierfluren sowie
thermophilen Säumen, Gebüschstrukturen und Pionier-
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wäldern. Diese zusammenhängenden Magerrasen-Heide-
Komplexe zählen heute zu den größten in Sachsen-Anhalt
(ÖKOPLAN 1995). Des Weiteren weist das Gebiet infolge der
kleinräumigen Verzahnung verschiedener geologischer
Verhältnisse (Abb. S. 8), der großräumigen Pufferzonen zu
angrenzenden, intensiver genutzten Gebieten, aber auch
als Folge unterschiedlicher Nutzungsintensitäten des mili-
tärischen Übungsbetriebes eine hohe Arten- und Lebens-

raumvielfalt der (Halb)Offenlandschaften auf und zählt zu
den biotop- und artenreich sten Gebieten in Sachsen-
Anhalt. Große Bereiche des ehemaligen Truppenübungs-
platzes wurden deshalb 1998 als Naturschutzgebiet und
später mit leicht abweichenden Außengrenzen als Natura
2000-Gebiet „Mittlere Oranienbaumer Heide“ ausgewiesen.
Darüber hinaus ist das Gebiet Bestandteil des Biosphären-
reservates „Mittelelbe“. 
Auf Grund der Munitionsbelastung konnten auch in der
Oranienbaumer Heide kaum gezielte Maßnahmen zur
Offenhaltung umgesetzt werden. Infolgedessen wiesen
2007, 15 Jahre nach Aufgabe der militärischen Nutzung,
zwar alle FFH-Lebensraumtypen noch durch ein vollstän-
diges bzw. weitgehend vollständiges lebensraumtypisches
Arteninventar auf, die jeweiligen Habitatstruk turen waren
jedoch überwiegend nur schlecht ausgeprägt. Die Struktur-
armut in den Heidebeständen war v. a. auf die Dominanz
von überalterter Besenheide zurückzuführen. 
Vor diesem Hintergrund wurde in dem Zeitraum von 2008
bis 2012 in einem von der DBU geförderten Modellprojekt1

eine extensive Ganzjahresstandweide mit Robustrindern
und -pferden in der Oranienbaumer Heide eingerichtet.
Auf diese Weise sollten die für Offenlandlebensraumtypen
entscheidenden dynamischen Prozesse wieder initiiert und
das räumliche Nebeneinander sowie das zeitliche Nach -
einander von Pionierstadien und Vegetationseinheiten der
späteren Sukzessionsstadien gefördert werden. 
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Übersicht – Lage Oranienbaumer Heide  im Biosphärenreservat „Mittelelbe“

1 Entwicklung von kosteneffizienten Strategien zum Erhalt und 
zur Entwicklung von FFH-Offenlandlebensräumen auf großen 
Flächen. – Erarbeitung, Umsetzung und Evaluierung von Pflege-
strategien für das Modellgebiet „Oranienbaumer Heide“



Allerdings lagen zu Projektbeginn nur wenige Erfahrungen
zum Management von sandgeprägten FFH-Offenland -
lebensraumtypen mit Megaherbivoren im subkontinenta-
len Raum vor. Da die Oranienbaumer Heide mit einer
Größe von 2.114 ha als eine von 33 Nationalen Naturerbe-
flächen in das Eigentum der DBU Naturerbe GmbH über-
nommen wurde (WAHMHOFF 2010), waren hier optimale
Voraussetzungen gegeben, um verschiedene kosteneffi-
ziente Verfahren zur Offenhaltung von FFH-Lebensraum-
typen zu erproben, zu analysieren und zu optimieren.
Infolge des Modellcharakters wurde besonderen Wert auf
die wissenschaftliche Begleitung des Projektes sowie der
Konzeption und Umsetzung einer umfassenden natur-
schutzfachlichen Erfolgskontrolle gelegt.
Da mit dem Praxishandbuch von BUNZEL-DRÜKE et al. (2008)
eine ausführliche Erläuterung von Ganzjahresstandweiden
vorliegt, werden mit diesem Leitfaden, ausgehend von den
Ergebnissen des Modellprojektes, praxisnahe Hinweise 
zur Einrichtung und langfristigen Sicherung von Halboffe-
nen Weidelandschaften in großflächigen, sandgeprägten
Natura 2000-Gebieten gegeben, die in der Vergangenheit
militärisch genutzt wurden und demzufolge als Munitions-
verdachtsflächen einzuordnen sind. Des Weiteren werden,
in Hinblick auf die Gewährleistung eines günstigen Erhal-
tungszustandes von FFH-Lebensraumtypen sowie Arten
der FFH-Anhangslisten bzw. EU-Vogelschutzrichtlinie, 
konkrete Vorschläge zur Durchführung von einmaligen
ersteinrichtenden Maßnahmen sowie das Weideregime
ergänzende, flächenspezifisch begründete Maßnahmen
hergeleitet, um das naturschutzfachliche Potenzial best-
möglich zu nutzen. 
In den einzelnen Kapiteln werden die folgenden Fragen
behandelt:

1. Welche Grundlagen und Informationen müssen im Vor-
feld recherchiert und analysiert werden?

2. Wie können Ziele für ein großflächiges Offenlandma -
nagement in sandgeprägten Natura 2000-Gebieten im
subkontinentalen Raum systematisch abgeleitet und
konkretisiert werden?

3. Wie können aus diesen Zielsetzungen konkrete Vorga-
ben für die Einrichtung von Ganzjahresstandweiden auf
munitionsbelasteten Flächen abgeleitet werden?

4. Was ist bei der Einrichtung und dem Betrieb der Weide-
fläche zu berücksichtigen?

5. Wie kann eine wirtschaftliche Tragfähigkeit der Ganzjah-
resstandweide langfristig abgesichert werden?

6. Welche weiteren ersteinrichtenden oder ergänzenden
Maßnahmen können in Hinblick auf die angestrebten
Managementziele in Erwägung gezogen werden? Was
ist in diesem Fall insbesondere bei munitionsbelasteten
Flächen zu berücksichtigen?

7. Wie kann eine wissenschaftliche Begleitung und natur-
schutzfachliche Erfolgskontrolle der Managementmaß-
nahmen etabliert und langfristig abgesichert werden?

8. Wie können die Zielstellungen und Managementmaß-
nahmen in munitionsbelasteten Natura 2000-Gebieten
in der lokalen und regionalen Öffentlichkeit kommuni-
ziert werden?

In jedem Kapitel werden die grundlegenden Probleme
erläutert und es wird der in der Oranienbaumer Heide
gewählte Lösungsweg vorgestellt. Abschließend werden
konkrete Hinweise auf „Fallstricke“ gegeben, die evtl. im
Projektverlauf auftreten, die jedoch, wenn sie rechtzeitig
erkannt werden, vermieden werden können bzw. voraus-
schauendes Handeln ermöglichen.
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Die Einrichtung einer extensiven Ganzjahresstandweide
auf ehemaligen militärischen Übungsflächen, die zudem
einen Schutzstatus als Natura 2000-Gebiet oder Natur-
schutzgebiet aufweisen, erfordert umfassende Recherchen
und demzufolge – je nach örtlichen Gegebenheiten – eine
Vorlaufzeit von ca. ein bis zwei Jahren. Idealerweise sollte
deshalb eine Vorstudie vorgeschaltet werden, in der aus-
gehend von einer Recherche der Grundlagendaten zum
Projektgebiet naturschutzfachliche Leitbilder abgeleitet
und grundlegende Defizite ermittelt werden. Gleichzeitig
können in der Vorstudie die relevanten Akteure kontaktiert
und die erforderlichen Genehmigungen eingeholt werden.

2.1  Identifizierung relevanter Akteure
Grundlegende Voraussetzung für einen möglichst konflikt-
freien Projektablauf ist die Identifizierung und Einbezie-
hung aller relevanten Akteure. Dazu zählen in erster Linie
die nachfolgenden Gruppen, die projektspezifisch zu
ergänzen sind:

– Eigentümer: Stiftungen, Verbände oder, im Fall von ehe-
maligen Liegenschaften der Bundesanstalt für Immobi-
lienaufgaben, die Bundesforstbetriebe als Ansprechpart-
ner vor Ort

– Bewirtschafter oder Pächter zur Absicherung einer lang-
fristigen und an Naturschutzzielen orientierten Flächen-
nutzung

– Behörden: Untere und Obere Naturschutz- und Forstbe-
hörde, evtl. Verwaltungen von Großschutzgebieten, Ord-
nungsamt, Kampfmittelbeseitigungsdienst, Veterinär-
amt

– Hochschulen oder Planungsbüros zur Absicherung einer
wissenschaftlichen Projektbegleitung und einer lang -
fristigen naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle

– Lokale / regionale Akteure: Ehrenamtlich tätige Personen
im Naturschutz, regionale Entscheidungsträger (Multi-
plikatoren), Bürgermeister angrenzender Gemeinden,
Landschaftspflegeverbände

Während dieser Phase müssen zu allen Akteuren tragfähige
Kommunikationsstrukturen und Kontakte, z. B. über per-
sönliche Gespräche oder Informationsveranstaltungen,
aufgebaut werden. Gleichzeitig können diese Kontakte zur
weiteren Informationsrecherche über das Projektgebiet
genutzt werden. 

2.2  Recherche von Grundlagendaten und aktuelle 
Rahmenbedingungen
Recherche naturräumlicher Grundlagen
Für die Ableitung und Begründung von zielorientierten
Managementstrategien ist eine Erfassung und Analyse des
aktuellen Zustandes unumgänglich. Für naturschutzfach-
lich relevante Gebiete existieren häufig umfangreiche und
z.T. sogar langfristige Aufzeichnungen, wie Gutachten,
Pflege- und Entwicklungspläne, Gebietsmonographien
oder Artenlisten (Flora, Fauna) sowie geologische und 
historische Karten. Aus diesen Unterlagen können nicht
nur Informationen zur biotischen Ausstattung, sondern
auch Angaben zu naturräumlichen Grundlagen (u.a. Geo-
logie, Boden, Klima, Nährstoff- und Wasserhaushalt, Be -
stockung) entnommen werden. Durch Auswertung von 
Aufzeichnungen über historische und aktuelle Nutzungs-
formen können Rückschlüsse auf nachhaltig wirkende Ver-
änderungen gezogen werden, wie z. B. Grundwasserab -
senkungen oder Nährstoffeinträge. 

Ergänzende Kartierungen und Untersuchungen
In Ergänzung zu den bereits vorhandenen Daten sind in
der Regel eigene Erfassungen und Kartierungen (FFH-
Lebensraum- und Biotoptypen, Luftbildauswertung, evtl.
Erfassung von naturschutzfachlich wertgebenden Arten)
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zur Beschreibung und Analyse des aktuellen Zustands
erforderlich. Zur Bewertung des Erhaltungszustands sind
je nach vorkommenden FFH-Lebensraumtypen ergän-
zende Angaben zu Habitatstrukturen und Beeinträchtigun-
gen wie offene Bodenstellen, Anteil der Altersstadien der
Besenheide, Vorkommen invasiver Neophyten, Verbu-
schung, Vergrasung oder Ruderalisierung sinnvoll. Die
Erfassung und Auswertung von Zeigerpflanzen vermittelt
ergänzende Hinweise auf die Standortverhältnisse. Futter-
wertanalysen können wichtige Hinweise zur Auswahl
geeigneter Tierrassen bzw. den Mischungsverhältnissen
und der Besatzstärke geben. 
Zur grundsätzlichen Abschätzung des Entwicklungspoten-
zials sollten außerdem Recherchen zur Einbindung des Pro-
jektgebietes in die Umgebung durchgeführt werden.
Hierzu zählen z. B. die Auswirkungen von angrenzenden
Landnutzungsformen auf das Projektgebiet, wie Nährstoff -
eintrag, aber auch das Vorhandensein von Pufferzonen
oder das Potenzial zur Einwanderung von Arten.

Charakterisierung relevanter ökologischer Prozesse
Ausgehend von den verfügbaren Grundlagendaten und
unter Einbeziehung von Kenntnissen über ökologische
Wechselwirkungen in den jeweiligen Lebensraumtypen
(z. B. Sukzessionsprozesse in Sandökosystemen, Konkur-
renzmechanismen zwischen verschiedenen Pflanzenarten,
Populationsökologie von Calluna vulgaris) erfolgt im Rah-
men der wissenschaftlichen Projektbegleitung eine Cha-
rakterisierung und Einordnung der relevanten ökologi-
schen Prozesse als notwendige Grundlage für die spätere
Ableitung von zielorientierten Managementoptionen. 

Munitionsbelastung, Altlasten
Für ehemalige militärische Übungsflächen sind die Aus -
wirkungen der einstigen Nutzung so flächenscharf wie
möglich zu recherchieren. Munitionsbelastung, aber auch
weitere Altlasten, wie z. B. mögliche Belastungen von

Boden und Grundwasser mit Mineralölen, Schwermetallen
oder Herbiziden sowie Müll, können sich stark einschrän-
kend auf potenzielle Managementoptionen auswirken.
Informationen über den Belastungsgrad können z.B. Alt-
lastengutachten der Landkreise oder historische Analysen,
aus denen Rückschlüsse auf die Größe oder Art der ver-
wendeten Munition sowie der flächigen Belastungssitua-
tion (z.B. stärker, weniger stark belastete Bereiche) gezogen
werden, liefern. Eventuell können auch Probesondierun-
gen oder stichprobenhafte Boden- und Grundwasserun-
tersuchungen durchgeführt werden, um die potenzielle
Belastung besser einschätzen zu können.

Weitere Rahmenbedingungen
Als Grundlage für die Ableitung von konkreten Manage-
mentmaßnahmen und Zielvorgaben ist außerdem die Aus-
wertung von Schutzgebietsverordnungen oder Vorgaben
zum günstigen Erhaltungszustand, der aus den jeweiligen
FFH-Kartieranleitungen entnommen werden kann, erfor-
derlich. Ebenso müssen Einschränkungen ermittelt wer-
den, die z. B. aus dem Landeswaldgesetz sowie legalem
oder illegalem Besucherverkehr und Nutzerdruck (z. B.
Motorbiker, Pilz- oder Schrottsammler, Reiter) resultieren. 

2.3  Leitbildentwicklung
Ausgehend von dem aktuellen Zustand und in Rückkopp-
lung mit den verschiedenen Akteuren wird ein abgestimm-
tes Leitbild für die Entwicklung des Gebietes formuliert.
Auch wenn über Leitbilder zunächst noch kein konkretes
Entwicklungsziel transportiert wird, erfolgt hiermit bereits
eine grundlegende Weichenstellung für potentielle
Managementoptionen, z. B. Erhalt oder Entwicklung von
Offenlandbereichen oder Bereitstellung von Flächen für
den Prozessschutz. Bei größeren Gebieten, die eine Zonie-
rung ermöglichen, trägt die Angabe von Flächenanteilen,
die für die verschiedenen Strategien vorgesehen sind, dazu
bei, sich über die generelle Gebietsentwicklung zu ver- 
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Günstiger Erhal-
tungszustand,
Landeswaldgesetz,
…..

Weitere Rahmen -
bedingungen

Munitionsbelastung,
Großflächigkeit,
Eigentumsverhält-
nisse, …..

Abgestimmtes Leitbild

Leitbildentwicklung und Defizitanalyse



ständigen und Missverständnisse zu vermeiden. Für Natura
2000-Gebiete können Leitbilder auch aus der Ausstattung
mit FFH-Lebensraumtypen bzw. der Artenausstattung
abgeleitet werden.

2.4  Ableitung von Defiziten
Durch Abgleich des aktuellen Zustandes mit dem abge-
stimmten Leitbild und, falls vorhanden, den Schutzzielen
laut NSG-Verordnung können bestehende Defizite (z. B.
fortgeschrittene Gehölzsukzession, Überalterung von
Besenheidebeständen, Fehlen offener Bodenstellen, Nähr-
stoffeintrag etc.) qualifiziert ermittelt und konkretisiert
werden. 

2.5  Modellbeispiel Oranienbaumer Heide
Die südöstlich von Dessau-Roßlau gelegene Oranienbau-
mer Heide (Abb. S. 4) ist durch eine in Ost-West-Richtung
durch das Gebiet verlaufende geologische Grenze zweier
Großlandschaften geprägt. Der nördliche und mittlere Teil
gehört zum „Oranienbaumer Talsandgebiet“ des Elbe-
Elster-Tieflandes und weist überwiegend nährstoffarme
Sande auf. Die „Gräfenhainicher-Söllichauer-Platte“ im 
südlichen Teil des Gebietes hingegen zählt zur „Dahlen-
Dübener Heide“ und ist durch Grundmoränen und teil-
weise durch Reste eines Endmoränenzuges geprägt. Hier
dominieren Bändersande mit einer Unterlagerung durch
Geschiebemergel (SCHULTZE 1955).
Zur Erfassung des Ausgangszustandes erfolgte unter Ein-
beziehung von CIR-Luftbildern aus den Jahren 2005 und
2009 sowie der CIR-Biotoptypen- und Nutzungstypen
kartierung aus den Jahren 1992 (PETERSON & LANGNER 1992)
und 2005 zunächst eine Klassifikation in nachvollziehbar 
de tektierbare Einheiten, wie z. B. Besenheide-Bestände,
Gehölzbestände, Gras- und Staudenfluren und Offen   bo -
den   be reiche. Des Weiteren wurde eine flächendeckende
FFH-Kartierung auf Grundlage der jeweils aktuellen Kartier-
anleitung (LAU 2004, 2010) durchgeführt. 
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Zum Zeitpunkt der Ersterfassung im Jahr 2007 entsprachen
in dem ca. 1.200 ha großen Offenlandbereich etwa 492 ha
FFH-relevanten Lebensraumtypen (Abb. S. 10), davon 67 ha
mit Entwicklungspotenzial zu FFH-Lebensraumtypen. Etwa
zwei Drittel (ca. 328 ha) der FFH-relevanten Fläche entfielen
auf den Lebensraumtyp Trockene Europäische Heiden (LRT
4030). Ein weiteres Drittel aller FFH-relevanten Flächen 
(ca. 136 ha) konnten den Basenreichen Sandrasen (LRT
6120*) bzw. Mosaiken aus Basenreichen Sandrasen und
Europäischen Heiden (LRT 6120*/4030) zugeordnet 
werden. Silbergraspionierfluren (LRT 2330) und Heiden
(LRT 2310) auf Binnendünen kamen auf ca. 17 bzw. 11 ha
der FFH-relevanten Flächen vor. Offenlandflächen, die
nicht FFH-Lebensraumtypen entsprachen, wurden über-
wiegend durch Landreitgrasfluren (ca. 221 ha) und durch
Gras-Krautfluren (ca. 71 ha) geprägt. Feuchtbereiche
kamen nur sehr kleinflächig (ca. 1 ha) vor. Pionierwälder
nahmen ca. 418 ha ein, Feldgehölze und Gebüsche weitere
16 ha sowie Gehölzpflanzungen ca. 7 ha. 
Die Verteilung der FFH-Lebensraumtypen spiegelt die geo-
logische Situation wider. Auf den ärmeren Standorten im
Norden dominieren Besenheide-Bestände und im Süden
Basenreiche Sandrasen bzw. Mosaike von Sandrasen und
Heiden (Abb. S. 10). 
Bislang konnten für das Gesamtgebiet etwa 800 Pflanzen-
arten, darunter 74 Arten der Roten Liste des Landes Sach-
sen-Anhalt, 38 Arten der Roten Liste Deutschlands und 22
Arten der Bundesartenschutzverordnung nachgewiesen
werden (JOHN et al. 2010). Florengeographische Bedeutung
erhält das Gebiet durch die Überschneidung von Verbrei-
tungsarealen subatlantischer und kontinentaler Pflanzen-
arten, wobei eine Vielzahl der nachgewiesenen Arten an
stickstoffarme Bedingungen gebunden ist (JOHN et al.
2010). Aus avifaunistischer Sicht ist das Vorkommen von
wertgebenden Arten (Anhang I, EU-Vogelschutz-Richtlinie)
der Offen- und Halboffenlandschaften hervorzuheben, wie
z. B. Heidelerche, Grauammer, Braunkehlchen, Schwarz-

kehlchen, Sperbergrasmücke, Wendehals, Neuntöter,
Raubwürger und Ziegenmelker (IÖN 1993, ÖKOPLAN 1995,
SCHULZE & PSCHORN 2006, PSCHORN 2009). Zudem bietet das
Gebiet Lebensraum für z. B. Ringelnatter und Glattnatter
und ist durch eine artenreiche Insektenfauna gekennzeich-
net. 2009 konnten im südlichen und mittleren Teil der 
Oranienbaumer Heide 53 Tagfalterarten (Papilionoidea und
Hesperiidae) sowie 5 Widderchen-Arten nachgewiesen 
werden. Das sind mehr als 50 % der insgesamt in der
Region Dessau nachgewiesenen Tagfalterarten, davon
unterliegen 23 Arten einer Schutz- und / oder Gefähr-
dungskategorie (KARISCH 2010, PSCHORN et al. 2009). Ebenso
wurden ausschließlich im zentralen Offenbereich 30 Heu-
schreckenarten erfasst, davon werden 8 Arten als geschützt
und / oder gefährdet geführt (PSCHORN et al. 2009).
Allerdings wurden bei der Ermittlung des Ausgangszustan-
des auch die folgenden Defizite ermittelt (Abb. S. 12–13).
Starke Beeinträchtigungen resultierten auf ca. 80 % der 
Trockenen Europäischen Heiden (LRT 4030), auf 76% der
Basenreichen Sandrasen (LRT 6120*) und auf fast allen
Mosaikflächen (LRT 6120*/4030) durch Verbuschung mit
Sand-Birke, Wald-Kiefer und Zitter-Pappel. 90% der Besen-
heide-Bestände befanden sich in der Degenerationsphase,
die Juvenilphase fehlte nahezu vollständig. Der Anteil an
offenen Bodenstellen lag in allen Lebensraumtypen deut-
lich unter 5%. Auch die FFH-Lebensraumtypen auf den Bin-
nendünen waren auf jeweils ca. 55 % der Flächen durch
Verbuschung stark beeinträchtigt. Zudem kam im Jahr
2007 die neophytische Spätblühende Traubenkirsche ein-
zeln oder in Gruppen im gesamten zentralen Bereich vor.
Nahezu alle Flächen der Basenreichen Sandrasen wiesen
starke, die Zwergstrauchheiden mittlere Beeinträchtigun-
gen infolge von Vergrasung, v. a. mit Land-Reitgras, oder
dem Vorkommen von Brachezeigern auf. Zudem waren die
Dünenbereiche infolge des militärischen Übungsbetriebes
stark überprägt bzw. vollkommen zerstört und zudem über
weite Bereiche bereits bewaldet. 
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Ein Vergleich der aktuellen avifaunistischen Untersuchun-
gen (PSCHORN 2009) mit zurückliegenden Erfassungen
(SCHULZE & PSCHORN 2006) zeigt z.T. große Unterschiede
sowohl hinsichtlich der Anzahl als auch der Verteilung der
Revierstandorte der wertgebenden Vogelarten. Insbeson-
dere beim Ziegenmelker war ein drastischer Rückgang von
42 (3,8% am Gesamtbrutbestand von Sachsen-Anhalt) auf
15 Brutreviere (1,4% am Gesamtbrutbestand) zu verzeich-
nen. Bestandseinbußen traten z. B. auch bei Heidelerche
(Rückgang von 37 auf 32 Brutreviere), Braunkehlchen
(Rückgang von 16 auf 12 Brutreviere) und Grauammer
(Rückgang von 37 auf 32 Brutreviere) auf. Eine räumliche
Verschiebung der Brutreviere ist teilweise bei Heidelerche,
Wendehals, Neuntöter, Sperbergrasmücke, Braun- und
Schwarzkehlchen zu verzeichnen, was v. a. auf die fort-
schreitende Verbuschung zurückzuführen ist.

Eine Gegenüberstellung der Stickstoffvorräte in den obe-
ren Bodenschichten (0 – 10 cm, inkl. Humusschicht) mit
anderen Heidegebieten zeigt, dass die Stickstoffvorräte in
der Oranienbaumer Heide mit ca. 2.500 kg/ha relativ gering
ausfallen und mit denen in der Lüneburger Heide vergleich-
bar sind. Die Stickstoffvorräte für Heidegebiete in intensiv
landwirtschaftlich genutzten Regionen wie dem Unteren
Saaletal bei Halle oder in den Niederlanden fallen im Ver-
gleich zur Oranienbaumer Heide mehr als doppelt so hoch
aus (BIJLSMA et al. 2009). Ein Vergleich der Phosphor-Gehalte
mit denen anderer Magerrasenstandorte deutet auf eine
Phosphor-Limitierung hin. In den oberen Bodenschichten
(0 bis 10 cm) liegen die Phosphorgehalte bei durchschnitt-
lich 0,7 mg/100 g Boden. Die atmogenen Stickstoffeinträge
liegen nach eigenen Messungen zwischen 8 und 11 kg je
Hektar und Jahr. Diese Werte sind in etwa vergleichbar mit
den Stickstoffeinträgen in der Lüneburger Heide und las-
sen sich zwischen den sehr niedrigen Werten (9 kg/ha/Jahr)
für das Heidegebiet „Forsthaus Prösa“ in der Lausitz (LÜTT-
SCHWAGER & EWALD 2012) und den sehr hohen Werten 

Akteursanalyse, Grundlagenrecherche und Leitbildentwicklung

10

1. Zielstellung und „Aufbau“ des Leitfadens

Verteilung der FFH-Lebensraumtypen im 
zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide
(TK-Lizenznr. LVermD/P/196/97)

Heiden auf Binnendünen (2310)

Offene Grasfluren mit Corynephorus
und Agrostis (2330)

Mosaik (2330/2310)

Trockene europäische Heiden (4030)

Basenreiche Sandrasen (6120*)

Mosaik (4030/6120*)

Gras-Krautflur

Landreitgrasflur

Nationales Naturerbe

Lebensraumtypen

Seggendominanzbestände

Vorwälder, Gebüsche, Feldgehölze

Gewässer

Weidegrenze / Projektgebiet

beweidete Makroplots

Kontroll-Makroplots



(ca. 30 kg/ha/Jahr) für die Niederländischen Heiden einord-
nen. Der Critical Load (natürliche Belastungsgrenze) für
Heide-Ökosysteme wird mit 10 bis 20 kg Stickstoff je Hektar
und Jahr angegeben (BOBBINK et al. 2003). 

Für die Recherche der Munitionsbelastung wurde v. a. auf
die Erfahrung und Gebietskenntnis des Kampfmittelbesei-
tigungsdienstes zurückgegriffen. Die Ergebnisse wurden
bei der Weideeinrichtung entsprechend berücksichtigt 
(s. Kap. 5.1).

Ausgehend von dem Ausgangszustand der Vegetation, der
Artenausstattung und den Bodenverhältnissen wurde die
Sukzessionsgeschwindigkeit nach Aufgabe der militäri-
schen Nutzung abgeschätzt. Auf dieser Grundlage und
unter Einbeziehung von Erhaltungs- und Entwicklungszie-
len aus der NSG-Verordnung wurde als Leitbild für den zen-
tralen Bereich der Oranienbaumer Heide der Erhalt und die
Entwicklung von großflächigen Offenlandbereichen mit
einem Flächenumfang von ca. 750 ha im Komplex mit
Gebüschen, Baumgruppen und Einzelbäumen festgelegt
(DBU 2009). 

Angesichts eines Flächenanteils von insgesamt ca. 450 ha
gemeldeten FFH-Offenlandlebensraumtypen wurde damit
die Voraussetzung geschaffen, dass bei einem angepassten
Management auch langfristig einerseits das gebietstypi-
sche räumliche Mosaik aus Basenreichen Sandrasen, Tro-
ckenen Heiden und Silbergraspionierfluren erhalten und
entwickelt werden kann. Andererseits kann somit die zeit-
liche Abfolge von verschiedenen Sukzessionsstadien, ein-
schließlich der Entstehung von offenen Bodenstellen mit
Pionierstadien bis zur Herausbildung von Gehölzstrukturen
toleriert werden, die insbesondere das für die wertgeben-
den Vogelarten notwendige komplexe Habitatgefüge
ergänzen.

2.6  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Nicht für alle Projektgebiete liegen Daten zur Ermittlung
des Ausgangszustandes in ausreichender Qualität vor. Häu-
fig sind die Daten zu alt, oder sie decken eine räumliche
Maßstabsebene ab, die nur unzureichend geeignet ist, rele-
vante ökologische Prozesse oder Muster zu erkennen bzw.
nachzuverfolgen. 

Während sich diese Defizite z. B. durch Kartierungen in
einer Vorstudie beheben lassen, stellen ungenügende
Kenntnisse zur Munitionsbelastung, Altlasten oder evtl.
sogar Grundwasserbelastungen ein größeres Problem dar.
Um diese Kenntnislücken zu schließen sind zumeist Finanz-
mittel in vorher schwer kalkulierbaren Größenordnungen
erforderlich.

Da ein mit allen Akteuren abgestimmtes Leitbild die Basis
für das Verständnis und die Akzeptanz der anschließenden
Zielkonkretisierung und Maßnahmeplanung ist, liegt eine
Gefahr darin, dass die Bedeutung von verschiedenen
Akteuren falsch eingeschätzt wird und auf den ersten Blick
weniger relevante Akteure nicht frühzeitig oder umfassend
genug informiert werden. Dies kann z. B. Heimat- oder
Wandervereine oder Personen(-gruppen) betreffen, die
sich ggf. seit vielen Jahren für den Erhalt von bestimmten
Arten einsetzen, die aktuell aber nicht im Fokus von Natura
2000 stehen. 

Unzureichende Datengrundlagen, unvollständige Daten-
auswertung, aber auch Wissenslücken können zudem zur
Folge haben, dass z. B. Sukzessionsgeschwindigkeit und 
-richtung nicht richtig eingeschätzt oder dynamische 
Prozesse nicht ausreichend berücksichtigt werden. Dies
kann in der Konsequenz dazu führen, dass falsche Manage-
mententscheidungen getroffen werden. 
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Trockene Europäische Heide (FFH-Lebensraumtyp 4030)
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Angestrebter günstiger Erhaltungszustand
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Silbergraspionierfluren auf Binnendünen (FFH-Lebensraumtyp 2330)

Einwanderung von Land-Reitgras, Besenginster und Kiefer; Verlust offener Bodenstellen Einwanderung der Spätblühenden Traubenkirsche in FFH-Offenlandlebensräume (Bildmitte)

Mosaike aus Basenreichen Sandrasen und Trockenen Europäischen Heiden



3.1  Ableitung von Managementzielen
Für die begründete und nachvollziehbare Ableitung von
Managementmaßnahmen, aber auch für eine spätere
Überprüfung des Zielerreichungsgrades sowie für eine
Optimierung des Managements ist neben einer Erfassung
des Ausgangszustandes die Formulierung von eindeutigen
und quantifizierbaren Managementzielen erforderlich. Nur
dann kann mittels geeigneter Indikatoren die Entwicklung
vom Ausgangs- zum Soll-Zustand bewertet und der Erfolg
der Maßnahmen überprüft werden. 
Zur Ableitung von Managementzielen gehört auch die
Festlegung von Schwellenwerten für die jeweiligen Indika-
toren sowie die Vorgabe eines zeitlichen Rahmens, bis zu
dem bestimmte Ziele erreicht werden sollen. Bei längeren
Entwicklungsprozessen kann auch eine Festlegung von
Teilzielen erforderlich sein. In FFH-Gebieten können
Schwellenwerte für FFH-Lebensraumtypen aus der Kartier-
anleitung der Bundesländer entnommen werden, die
jedoch möglichst gebietsspezifisch zu konkretisieren sind.
Auch in die Ableitung von Managementzielen sollten mög-
lichst alle Akteure einbezogen werden, da dadurch die
Transparenz der Naturschutzmaßnahmen gefördert und
eine stärkere Identifizierung mit dem Projektgebiet sowie
eine bessere Akzeptanz notwendiger Maßnahmen erreicht
wird. Damit wird auch eine Teilhabe an den Erfolgen der
Naturschutzmaßnahmen ermöglicht, bzw. bei Fehlent-
wicklungen können notwendige Korrekturmaßnahmen
leichter vermittelt werden.

3.2  Modellbeispiel Oranienbaumer Heide
Für die Oranienbaumer Heide wurden ausgehend vom
Ausgangszustand, dem übergeordneten Leitbild und den
festgestellten Defiziten die folgenden Managementziele
festgelegt (Tab. S. 15): 

– Erhalt der Flächengröße der kartierten FFH-Lebensraum-
typen, wobei jedoch über die Zeit räumliche Verschie-

bungen im Flächenanteil zwischen den Lebensraum -
typen möglich sind.

– Mindestens die Gewährleistung des Erhaltungszustan-
des B für alle Lebensraumtypen bei deutlicher Verbesse-
rung der lebensraumtypischen Habitatstrukturen.

– Erhalt des Artenspektrums des Ausgangszustandes.

– Keine weitere Ausbreitung der neophytischen Spätblü-
henden Traubenkirsche.

Diese Ziele wurden anschließend unter Berücksichtigung
der Bewertungskriterien (LAU 2010) für die einzelnen FFH-
Lebensraumtypen konkretisiert. Dabei fanden auch die
Habitatansprüche der wertgebenden Vogelarten Berück-
sichtigung. Die Ziele sollen in ca. 3 bis 8 Jahren erreicht
werden.

3.3  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Für größere und vielfältig strukturierte Offenlandflächen
kann in der Regel nicht ein einzelnes Managementziel
benannt werden. Vielmehr resultieren sowohl aus den
jeweiligen Schutzgütern (Pflanzen, Tiere, Lebensraumty-
pen) als auch aus bereits bestehenden Schutzgebietskate-
gorien oder -zonierungen verschiedene Zielstellungen, die
zwar häufig in Übereinstimmung gebracht werden kön-
nen, die z. T. aber auch Widersprüche in sich tragen. 
So weisen z.B. ehemalige militärische Übungsflächen auf
Sandstandorten häufig großflächig FFH-relevante Offen-
landlebensraumtypen auf. Zur Gewährleistung eines güns-
tigen Erhaltungszustandes dieser Lebensraumtypen ist
eine Zurückdrängung bzw. Beibehaltung des Gehölzauf-
wuchses auf maximal 30 % erforderlich, eine hervorra-
gende Ausprägung ist erst ab weniger als 10 % Verbu-
schung gegeben. Jedoch sind gerade Gehölzstrukturen
häufig Brut- oder Nahrungshabitat für naturschutzrele-
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Offene Bodenstellen im Bereich von Binnendünen 
durch Wälzen der Pferde



Bewertungskriterien 
für den Erhaltungszustand

Trockene Europäische Heiden 
(LRT 4030, 2310)

Basenreiche Sandrasen
(LRT 6120*)

Silbergrasfluren 
auf Binnendünen (LRT 2330)

Lebensraumtypische
Habitatstrukturen
Offene Bodenstellen
Strukturvielfalt

mind. 5 −10 %
Reduzierung der Degenerations-
phase von Calluna auf < 70 %, 
Vorkommen aller Altersstadien

mind. 5 −10 % > 10 – 30 % 

Zielerreichung ca. 5 bis 8 Jahre ca. 3 bis 5 Jahre

Beeinträchtigungen
Verbuschung
Vergrasung
Ruderalisierung

Ø < 30 %1)

10 – 30 %
keine

< 10 %1)

< 10 %
< 10 %

< 10 %1)

< 10 %
keine

Zielerreichung ca. 3 bis 5 Jahre

Vorkommen von Neophyten keine weitere Fruktifikation der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus serotina) 

Lebensraumtypisches 
Erhalt des Arteninventars des AusgangszustandsArteninventar

Ausbreitung von Silbergras auf offenen Bodenstellen

vante Vogelarten der (Halb)Offenlandschaften. Die Fest -
legung von allgemeingültigen oder flächendeckenden
Managementzielen ist deshalb schwierig. Bei ausreichen-
der Flächengröße kann mittels Zonierung vergleichsweise
leicht eine Lösung gefunden werden, sofern der Konflikt
bekannt ist bzw. von Beginn an berücksichtigt wurde.
Unkonkrete Zielstellungen, fehlende Schwellenwerte oder
fehlende Zeitangaben führen dazu, dass eine spätere Über-
prüfung des Zielerreichungsgrades erschwert oder even-
tuell gar nicht möglich ist. Fallstricke resultieren auch aus
unrealistischen Managementzielen, die z. B. die aktuelle
Nährstoffsituation (Nährstoffvorrat im Boden, atmosphäri-
scher Stickstoffeintrag), die Grundwassersituation oder die
Munitionsbelastung nicht berücksichtigen. Einschränkun-
gen können sich auch daraus ergeben, dass die Mindest-

flächengröße für das Erreichen von spezifischen Entwick-
lungszielen nicht vorhanden ist, um dynamische Prozesse,
wie z.B. die Entwicklung von Pionierstandorten bis hin zu
Verbuschungsstadien im Bereich von FFH-Offenlandle-
bensraumtypen, zu tolerieren. 
Auch bestehende Schutzgebietszonierungen können mit
den angestrebten Entwicklungszielen in Widerspruch ste-
hen: So wird beispielsweise in Kernzonen ein Zulassen von
Sukzessionsprozessen angestrebt, die je nach Standortbe-
dingungen über mehr oder weniger lange Zeiträume zu
einer Zunahme der Gehölzbedeckung führen. Konflikte ent-
stehen dann, wenn auch in Kernzonen FFH-Offenlandlebens-
raumtypen in Größenordnungen kartiert wurden, die zur
Gewährleistung eines günstigen Erhaltungszustandes auf
ein entsprechendes Pflegemanagement angewiesen sind.
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Managementziele im Projektgebiet „Oranienbaumer Heide“ am Beispiel der Strukturparameter der FFH-Lebensraumtypen
1) Begrenzung der Stockausschläge nach Entbuschung (v. a. Sand-Birke, Zitter-Pappel)

Verjüngung der Besenheide-Bestände

Zielerreichung ca. 3 bis 5 Jahre

Ableitung und Konkretisierung von Managementzielen

– Quantifizierbare und eindeutige Ziele

– Schwellenwerte für Indikatoren (z.B. FFH-Kartieranleitung, LAU 2010)

– Zeitliche Vorgaben für Zielerreichung



Auf großflächigen ehemaligen militärischen Übungsflä-
chen steht zur Gewährleistung eines günstigen Erhaltungs-
zustandes der relevanten FFH-Lebensraumtypen nur ein
begrenztes Spektrum an Maßnahmen zur Verfügung.
Infolge der Munitionsbelastung sind bodeneingreifende
Maßnahmen zur Wiederherstellung von Offenbodenberei-
chen (z. B. Plaggen, Schoppern) oder auch kontrollierter
Brand zur Reduzierung von Rohhumusauflagen bzw. zur
Verjüngung der Besenheide kaum durchführbar. Durch
Entbuschungsmaßnahmen kann die fortschreitende Ge -
hölz sukzession zwar kurzzeitig gestoppt werden, weitere
für Offenlandlebensraumtypen typische dynamische Pro-
zesse werden damit jedoch nicht initiiert. Durch eine
Beschränkung auf Mahd werden kaum offene Bodenstel-
len zur Förderung konkurrenzschwacher Pflanzenarten
bzw. als Voraussetzung für eine generative Verjüngung der
überalterten Besenheide geschaffen. Des Weiteren wird
durch großflächige Mahd eine enge Verzahnung der 
Offenlandlebensraumtypen mit Gehölzstrukturen ausge-
schlossen. Insbesondere auf Grund der im Winter erforder-
lichen Stallhaltung ist auch eine Huteweide mit Schafen
und Ziegen häufig keine langfristig ökonomisch vertret-
bare Variante. Zudem bleiben bei einer Stallhaltung der
Weidetiere die landschaftspflegerischen Effekte einer 
Winterbeweidung ungenutzt. Eine Option, den verschie-
denen Zielstellungen und Rahmenbedingungen gerecht
zu werden, bietet die Einrichtung einer extensiven Ganz-
jahresstandweide mit Megaherbivoren. 

4.1  Auswirkungen von Weidetieren in Sandökosystemen
Zu den Auswirkungen von extensiven Weidesystemen, v.a.
mit Robustrindern und -pferden, liegen zahlreiche Veröf-
fentlichungen vor (z.B. BUNZEL-DRÜKE et al. 1999, 2008, FINCK

et al. 2004, GERKEN et al. 2008, SCHWABE & KRATOCHWIL 2004,
PAIN 2005, REISINGER & LANGE 2005, ROSENTHAL ET AL. 2012,
SCHAICH & BARTHELMES 2012, VERA 2000, VON OHEIMB et al. 2006).
Unabhängig von den spezifischen Rahmen- und Standort-

bedingungen wird übereinstimmend darauf hingewiesen,
dass gerade durch die Winterbeweidung sowie durch die
Kombination von unterschiedlichen Tierarten standort -
typische dynamische Prozesse ausgelöst werden. Beispiel-
haft kann die Herausbildung oder Vergrößerung von offe-
nen Bodenstellen durch artspezifische Verhaltensweisen
genannt werden, wodurch insbesondere konkurrenz-
schwache und lichtbedürftige Arten gefördert werden. Des
Weiteren führt v. a. die Beweidung in den Wintermonaten
zu einer Reduzierung der Streuschicht und Verbiss von
überständigen Gräsern und Stauden sowie von Gehölzen
und überalterter Besenheide. Infolgedessen kommt es zur
Herausbildung von räumlichen und zeitlichen Übergangs-
stadien und einem Nebeneinander von verschiedenen
Sukzessionsstadien. Diese Landschaftsausstattung bietet
wiederum geeignete Habitatbedingungen für zahlreiche,
auch seltene und gefährdete Pflanzen- und Tier arten. 
Spezielle Artengruppen, wie z. B. Dungkäfer als wichtige
Nahrungsbasis für Vögel und Fledermäuse, profitieren
davon, dass auf extensiven Weideflächen Medikamente
nicht vorsorglich verabreicht werden.

4.2  Abschätzung der Erfolgsaussichten
Vor Konkretisierung und Etablierung einer Ganzjahres-
standweide sollten die Erfolgsaussichten dieser Manage-
mentmaßnahme unter folgenden Aspekten kritisch
geprüft werden:
Wenn der Fokus auf dem Erhalt und der Entwicklung von
Sandökosystemen liegt, sind im Vorfeld die Nährstoffvor-
räte zu ermitteln oder über Bioindikation einzuschätzen 
(s. Kap. 2.2). Des Weiteren kann auf der Grundlage eines
Kartendienstes zu Vorbelastungsdaten von Stickstoff der
TA Luft Nr. 4.8 des UMWELTBUNDESAMTES (2010) zunächst über-
schlägig der atmosphärische Stickstoffeintrag abgeschätzt
und entsprechend BOBBINK et al. (2003) für das Gebiet
bewertet werden. Nur wenn die gebietsspezifischen
Schwellenwerte nicht überschritten werden, bestehen
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auch mittel- bis langfristig günstige Voraussetzungen, 
dass sich infolge des durch die Weidetiere ausgelösten 
Störungsregimes die entsprechenden Zielarten etablieren
oder erhalten werden können. Eine weitere Voraussetzung
ist dann jedoch, dass geeignete Diasporenquellen in aus-
reichender Menge und in räumlicher Nähe vorhanden sind
oder die Möglichkeit besteht, die Arten gezielt einzubrin-
gen. 
Des Weiteren müssen die FFH-relevanten Lebensraum -
typen mit einer ausreichenden Größe vorhanden sein, so
dass sich eine standorttypische Dynamik, einschließlich der
Initiierung verschiedener Sukzessionsstadien, herausbilden
bzw. auch erlaubt werden kann. Zum anderen müssen
Vegetationsbestände mit ausreichendem Futterwert vor-
handen sein, um ganzjährig eine ausreichende Versorgung
der Weidetiere abzusichern. Demzufolge sollten z.B. auch
stärker ruderalisierte oder vergraste Entwicklungsflächen
zu FFH-Offenlandlebensraumtypen und Nicht-FFH-Le bens   -
raumtypen, wie z.B. Gras-Kraut-Fluren- oder Landreitgras-
Bestände, in die Weidefläche integriert werden. Zudem
können diese Vegetationsbestände durch Beweidung per-
spektivisch aufgewertet werden. Ebenso können Gehölz-
strukturen und Pionierwälder in die Weide einbezogen
werden, sie dienen den Weidetieren als Unterstand bei
extremen Witterungsbedingungen. Zudem werden sich an
den Rändern dieser Strukturen für viele Tierartengruppen
wertvolle Übergangsbereiche zwischen Wald und Offen-
land (= Ökotone) ausbilden. Die kontinuierliche Betreuung
der Weide wird erleichtert, wenn auf der Fläche ganzjährig,
oder zumindest zeitweise, wasserführende Senken zu -
gänglich sind.
Des Weiteren sind bei der Festlegung der Größe und des
Zuschnitts der Weide die Bewirtschaftungsanforderungen
zu prüfen. Sowohl aus Gründen des Herdenmanagements
als auch zur Instandhaltung der Zauntrasse sollte die 
Weidefläche eine möglichst kompakte Form aufweisen.
Auf ehemaligen militärischen Übungsflächen liegt der Vor-

teil von extensiven Ganzjahresstandweiden u.a. darin, dass
Infrastruktureinrichtungen (z.B. Zauntrasse, Tränke, Fang -
stand) nur in geringem Umfang erforderlich sind. Dennoch
muss in dieser Projektphase geprüft werden, wie diese Ein-
richtungen, die mit bodeneingreifenden Maßnahmen 
verbunden sind, auf Munitionsverdachtsflächen umgesetzt
werden können. Durch Auswertung von historischen Auf-
zeichnungen (s. Kap. 2.2) und Informationen von den
zuständigen Ordnungsämtern und dem Kampfmittelbesei-
tigungsdienst können nachweislich höher munitionsbelas-
tete Bereiche (z.B. Spreng trichter) aus der Beweidung oder
weitergehenden Maßnahmen ausgeschlossen werden. 
Ein an naturschutzfachlichen Zielvorgaben ausgerichtetes
Weidemanagement erfordert einen Bewirtschafter, der
nach Möglichkeit bereits über Erfahrungen in der Haltung
von Robustrassen verfügt oder bereit ist, sich in diese Auf-
gabenstellung einzuarbeiten. Insbesondere auf ehemali-
gen militärischen Übungsflächen muss der Bewirtschafter
zudem häufig auch anfängliche Schwierigkeiten mittragen
und sich konstruktiv an der Suche nach Lösungsansätzen
beteiligen. 

4.3  Betriebswirtschaftliche Absicherung
Angesichts des sowohl hohen organisatorischen Aufwan-
des als auch der notwendigen Anfangsinvestitionen ist von
Beginn an für das Weidemanagement eine mittel- bis lang-
fristige betriebswirtschaftliche Absicherung zu prüfen. Es
muss grundsätzlich abgeschätzt werden, ob für diese Form
der Landbewirtschaftung, wie für alle landwirtschaftlichen
Betriebe auch, Zahlungen aus der 1. oder 2. Säule in
Anspruch genommen werden können oder eine Projekt-
förderung (z.B. nach Artikel 57 der ELER-Verordnung, oder
im Rahmen von Förderprogrammen der Bundesländer)
möglich ist.
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Auswirkungen in Sandökosystemen
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Entscheidung:
Ganzjahres -
standweide als
Management-
maßnahme

Kosteneffizienz,
Praktikabilität,
Zielorientierung

Abschätzung der Erfolgsaussichten

– Nährstoffvorräte und atmogener Stick-
stoffeintrag

– Ausstattung mit Lebensraumtypen 
– Futterwert
– Größe und Zuschnitt der Weidefläche
– Geeigneter Bewirtschafter
– Munitionsbelastung

Betriebswirtschaftliche Absicherung
des Weidebetriebs

– Anfangsinvestitionen
- Weideinfrastruktur
- Tierkauf und -transport
- Munitionssondierung und -bergung

– Inanspruchnahme von Betriebsprämien
auf militärischen Übungsflächen

– Agrarumweltmaßnahmen
- Grünlanddefinition
- Gehölzbedeckung

– Projektförderung (z.B.)
- Artikel 57 ELER-Verordnung
- Förderprogramme der Bundesländer 
- Stiftungen
- privatwirtschaftliches Engagement



4.4  Modellbeispiel Oranienbaumer Heide
In der Oranienbaumer Heide konnten trotz der zum Teil
starken Beeinträchtigungen sowie der schlecht ausge -
prägten lebensraumtypischen Habitatstrukturen der FFH-
Lebensraumtypen zu Projektbeginn die Erfolgschancen
der Renaturierung bei einem langfristig angelegten
Management als sehr hoch eingeschätzt werden. Aus-
schlaggebend hierfür ist die außergewöhnlich hohe floris-
tische und faunistische Artenvielfalt im Projektgebiet (IÖN
1993, ÖKOPLAN 1995, JOHN et al. 2010), die Nährstoffarmut
der oberen Bodenschichten (LORENZ et al. 2011), die gegen-
wärtig moderaten atmosphärischen Stickstoffeinträge
(UMWELTBUNDESAMT 2010, FELINKS et al. 2012b) und die bislang
nur sehr geringmächtige Rohhumusschicht. Für die Ein-
richtung einer extensiven Ganzjahresstandweide in der
Oranienbaumer Heide sprach auch, dass neben den natur-
schutzfachlich wertgebenden FFH-Lebensraumtypen auch
größere, gräserdominierte Bereiche mit ganzjährig höhe-
rem Futterwert sowie feuchte Senken vorhanden sind. 

Für die Bewirtschaftung stand ein landwirtschaftlicher
Betrieb zur Verfügung, der über langjährige Erfahrungen
in der Betreuung von extensiven Ganzjahresstandweiden
verfügt. Die Einrichtung und der Betrieb der Weide in den
ersten 3 Jahren wurden über Projektfördermittel und einen
hohen persönlichen Einsatz des landwirtschaftlichen
Betriebes abgedeckt. In dieser Zeit konnten die Voraus -
setzungen für eine zumindest mittelfristige finanzielle
Absicherung des Projektes über die Inanspruchnahme von
Agrarumweltmaßnahmen geschaffen werden. 
Da es sich bei der Oranienbaumer Heide um eine Muni -
tionsverdachtsfläche handelt und demzufolge der Kampf-
mittelgefahrenabwehrverordnung des Landes Sachsen-
Anhalt unterliegt, wurden in Kooperation mit dem Ord-
nungsamt und dem Kampfmittelbeseitigungsdienst
gebiets spezifische Lösungen für die Einrichtung und den
Betrieb der Weidefläche gefunden. 

4.5  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Einschränkungen können in dieser Projektphase daraus
resultieren, dass das breite Spektrum der Managementop-
tionen nicht umfassend in Hinblick auf eine Umsetzbarkeit
geprüft wird und vorzeitige Präferenzen entsprechend
„festgefahrenen Traditionen“ (z. B. „Heiden können nur
durch Schaf (Ziegen-)beweidung erhalten werden…“)
gesetzt werden.
Ein Projekt kann auch daran scheitern, dass flächenspezifi-
sche Rahmenbedingungen nicht, bzw. nicht in voller Kon-
sequenz, berücksichtigt wurden. Für ehemalige militäri-
sche Übungsflächen sind deshalb ausreichend Finanzmit-
tel einzuplanen, um die Sondierung und im Zweifelsfall
auch die Munitionsbergung für z. B. Zauntrassen, Fang -
stand oder Tränken zu realisieren. Während die Kosten für
die Sondierung belastbar kalkuliert werden können, sind
die Kosten für die Munitionsbergung zunächst notgedrun-
gener Weise Schätzungen, mit z. T. sehr großen Unsicher-
heiten. Ebenso kann ein optimaler Weidezuschnitt in der
Praxis, z.B. auf Grund von Auszäunungen, die sich aus dem
Landeswaldgesetz (vgl. Kap. 5.1, Kap. 7.1), aus dem vorhan-
denen Wegenetz oder auch aus bestehenden Kernzonen
(Totalreservat) ergeben, nicht immer realisiert werden. 
Große Probleme können auch daraus resultieren, wenn die
wirtschaftliche Tragfähigkeit des Weidekonzeptes nicht für
einen ausreichend langen Zeitraum geprüft wurde, oder
wenn Einschränkungen, die sich bei der Inanspruchnahme
von Agrarumweltmaßnahmen aus dem Vorhandensein
von Gehölzen, „Nicht-Grünland“ (z. B. flächenhafte Farn -
bestände), größeren offenen Bodenstellen oder aus der
ehemaligen militärischen Nutzung resultierende Land-
schaftselemente (z.B. Geländeerhebungen) ergeben, nicht
ausreichend berücksichtigt wurden. Ebenso fallen zu
Beginn des Weidemanagements Kosten für Erstinvestitio-
nen wie Tierkäufe und -transporte, Zaunbau, Fangstände
und Brunnen an, die sich i.d.R. nicht über die reguläre
Agrarförderung der 1. und 2. Säule kostendeckend finan-
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Bereich mit hohem Futterwert und ganzjährig wasserführenden Senken
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zieren lassen und insbesondere für kleinere landwirtschaft-
liche Betriebe eine hohe finanzielle Belastung darstellen.
Zudem muss der zeitliche Abstand zwischen Weideeinrich-
tung und Auszahlung der ersten Agrarförderung berück-
sichtigt werden. Vorleistungszeiträume von bis zu zwei Jah-
ren können zu erheblichen Liquiditätsengpässen führen,
wenn keine anderen, sofort verfügbaren Finanzquellen
vorhanden sind.
Auf Grund fehlender Erfahrungen mit der Umsetzung von
Weidesystemen mit Megaherbivoren in Sandökosystemen
im (sub)kontinentalen Raum können in der Planungsphase
nicht alle Eventualitäten in Hinblick auf den angestrebten
Zielzustand mit ihrer vollen Konsequenz abgeschätzt wer-
den. Die spätere Umsetzung evtl. erforderlicher ergänzen-
der Maßnahmen gestaltet sich einfacher, wenn bereits von
Beginn an entsprechende Optionen offen gehalten und
kommuniziert werden. 

Pferde tragen durch Wälzen zur Schaffung von offenen Bodenstellen bei

Infolge der Munitionsbelastung auf ehemaligen militärischen
Übungsflächen müssen Standorte für Infrastruktureinrichtungen 
(z. B. Zaunpfähle) sondiert und beräumt werden
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Sofern nach einer umfassenden Prüfung der Rahmenbe-
dingungen die Einrichtung einer extensiven Ganzjahres-
standweide mit Megaherbivoren realistisch erscheint, 
sollten grundsätzlich die von BUNZEL-DRÜKE et al. (2008)
beschriebenen Handlungsempfehlungen berücksichtigt
werden. Nachfolgend werden deshalb v. a. Aspekte aufge-
griffen, die auf ehemaligen militärischen Übungsflächen
von Bedeutung sind, und es wird jeweils unmittelbar Bezug
auf die Vorgehensweise in der Oranienbaumer Heide
genommen. Diese Herangehensweise ist unter Berück -
sichtigung der jeweiligen Voraussetzungen in anderen
Gebieten entsprechend zu modifizieren. 

5.1  Weideeinrichtung
Um die Bewirtschaftung langfristig zu erleichtern wurde 
in der Oranienbaumer Heide eine möglichst kompakte
Weidefläche angestrebt. Aus diesem Grund wurden auch
stärker ruderalisierte oder vergraste Flächen mit Entwick-
lungspotenzial zu FFH-Offenlandlebensraumtypen, Nicht-
FFH-Lebensraumtypen, wie z. B. Gras-Kraut-Fluren oder
Landreitgras-Bestände in die Weidefläche integriert 
(s. Kap. 4.2). Allerdings musste aus den folgenden Gründen
mehrfach von einer idealen Zaunführung abgewichen 
werden. 
Infolge eines langjährigen Pflegedefizits hatten sich in der
Oranienbaumer Heide, wie auch auf vielen anderen 
ehemaligen militärischen Liegenschaften, durch Sukzes-
sion Gebüsch- und Vorwaldstadien unterschiedlicher
Größe herausgebildet, die bereits zu Projektbeginn unter
das Landeswaldgesetz fielen. Im südlichen Bereich der 
Weidefläche wurden zu Projektbeginn deshalb 11,3 ha 
Vorwaldfläche ausgezäunt. Damit verbunden war der Bau
einer 1,6 km langen, zusätzlichen Zauntrasse, die für den
Bewirtschafter mit einem erhöhten Aufwand verbunden
ist. Demgegenüber wurden von Beginn an kleinere, 
verstreut über die Weidefläche liegende Gehölzbestände,
die u.a. von Vogelarten des Halboffenlandes wie Sperber -
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Einrichtung der Zauntrasse



grasmücke, Neuntöter oder Raubwürger genutzt werden,
Bestandteile der Weidefläche.
Nach drei Jahren sehr extensiver Beweidung mit ca. 0,17 –
0,23 GVE/ha lag nach Einschätzung der Oberen Forstbe-
hörde keine Gefährdung der Waldexistenz vor. Im Ergebnis
umfangreicher Abstimmungen konnten im Zuge der
Erweiterung der Weidefläche ca. 70 ha Vorwälder in die
Beweidung integriert werden. Um die weitere Entwicklung
zu dokumentieren, wurde vereinbart, dass über eine 
Verbiss- und Schälschadenserhebung der Einfluss der 
Weidetiere auf die Gehölzverjüngung fortlaufend doku-
mentiert wird. Indem die Erfassungen vor und nach Besatz
der Weidefläche sowie auf  Kontrollflächen durchgeführt
werden, ist es möglich, den zusätzlichen Einfluss von Rot-
und Rehwild zu berücksichtigen. 
Aus naturschutzfachlicher Sicht bieten die lichten und sehr
extensiv beweideten Vorwälder optimale Bedingungen für
konkurrenzschwache, lichtliebende und oftmals gefähr-
dete Arten früher Waldentwicklungsstadien. Aus Gründen
der Tiergesundheit sind Vorwaldstadien innerhalb der Wei-
defläche ebenfalls vorteilhaft, da die Weidetiere in den
Gehölzbeständen Schutz vor extremeren Witterungsbedin-
gungen finden, z.B. vor Sonne, Hitze oder kaltem Wind. 
Des Weiteren musste im Süden des Projektgebietes ein
Radius von 400 m um einen ehemaligen Sprengtrichter
von der Beweidung ausgeschlossen werden. Ein zusätz -
licher, erheblicher Aufwand resultierte auch aus der Aus-
zäunung von Wanderwegen. 
Als Zäunung hat sich ein Elektrozaun mit zwei Litzen
bewährt. Er ist auch für Robustrinder und -pferde ausrei-
chend und hat den Vorteil, dass er für Wildtiere durchlässig
ist. Die kontinuierliche Stromversorgung erfolgt über einen
Festanschluss, um die Gefahr des Diebstahls, die mit 
Solaranlagen verbunden ist, zu reduzieren. Auf häufig
genutzten Zufahrten wurden Gitterroste in den Boden ein-
gelassen. Für Fußgänger, Radfahrer und Fahrzeuge der
Bewirtschafter ist an dieser Stelle ein Übergang problemlos

möglich, die Tiere werden durch ausreichend breite Gitter-
rostkonstruktionen jedoch von einem Übertreten abgehal-
ten. Eine kontinuierliche Wasserversorgung wird durch
Nasenpumpen gewährleistet. Durch den Einsatz von Petro-
leumlampen können die Tränken im Winter frostfrei gehal-
ten werden.
Auch wenn ein grundsätzliches Einverständnis des zustän-
digen Ordnungsamtes und des Kampfmittelbeseitigungs-
dienstes für die Einrichtung der Weidefläche vorliegt, sind
bodeneingreifende Maßnahmen ohne vorherige Sondie-
rung nicht möglich. Um den dafür erforderlichen Aufwand
möglichst zu reduzieren, wurden in der Oranienbaumer
Heide lediglich die Standorte für die Zaunpfähle sondiert.
Sofern an diesen Punkten ein Munitionsverdacht nicht aus-
geschlossen werden konnte, wurde der Standort des Zaun-
pfahls nach Möglichkeit verschoben. Voraussetzung dafür
war eine enge zeitliche Abstimmung der Arbeiten des Son-
dierungstrupps mit dem Bewirtschafter. Um die Tränken
wurde allerdings ein Radius von 30 m sondiert, ebenso
erfolgte eine vollständige Sondierung im Bereich des Fang -
standes. Alle Störpunkte wurden aufgegraben und das ent-
sprechende Material entfernt. 

5.2  Tierbesatz
Die Auswahl der Weidetiere und die Zusammensetzung
der Herde erfolgten in enger Abstimmung zwischen
Bewirtschafter und der Projektleitung unter expliziter
Berücksichtigung der angestrebten Managementziele. Zu
den Kriterien, die bei der Festlegung der Tierarten bzw. 
-rassen eine Rolle spielt, zählten einerseits Aspekte der Tier-
gesundheit (wie z.B. Standortbedingungen, Ausstattung
mit Lebensraumtypen, Futterwert), des Betreuungsauf-
wandes, der sich v. a. aus den veterinärrechtlichen Aufla-
gen (z.B. Tierkennzeichnung) ergibt und der Krankheitsan-
fälligkeit der Weidetiere. 
In der Oranienbaumer Heide hat sich eine Mischbewei-
dung aus Heckrindern und Konikpferden bewährt. Das
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Weideeinrichtung

– Sondierung und Kampfmittelbergung auf Zauntrassen, 
Tränken, Fangstand, Gitterroste und Wegen

– Fangstand

– Umgang mit Gehölzbeständen (Landeswaldgesetz vs. Gewährleistung
günstiger Erhaltungszustand Offenland-LRT)

– Wilddurchlässige Zäune

Tierbesatz

– Auswahl der Tierarten nach Robustheit, Betreuungsaufwand, 
Krankheitsanfälligkeit und Fraßverhalten

– Herdenzusammensetzung und Besatzdichte entsprechend 
Managementzielen 

Herdenmanagement

– Einhaltung veterinärrechtlicher Vorgaben

– Enge Zusammenarbeit mit Veterinäramt und Tierarzt

– Klärung Rahmenbedingung Tötung, Schlachtung und 
Umgang mit Tierkadavern

– Witterungsangepasste Zufütterung in den Wintermonaten

– Minerallecksteine

– Lockfütterung im Fangstand als Vorbereitung zur Blutung

– Steuerung der Reproduktion bei Rindern



jeweils unterschiedliche Fraß- bzw. Bewegungsverhalten
der Rinder und Pferde ergänzt sich besonders gut in Hin-
blick auf die angestrebten Managementziele (z. B. Schaf-
fung von offenen Bodenflächen, Verbiss von Gräsern,
Besenheide und Stockausschlägen; siehe Kap. 3.1). Für die
Ermittlung eines optimalen Verhältnisses zwischen Rindern
und Pferden lagen für sandgeprägte Offenlandlebens-
raumtypen nur wenige konkrete Anhaltspunkte vor. Zu
Projektbeginn wurde zunächst mit einem Verhältnis von 
4 : 1 (Rinder : Pferde) gearbeitet. Der Besatz der Weidefläche
erfolgte sukzessive. Um den neuen Tieren den Zugang zur
Herde zu erleichtern, wurde zunächst nur eine Teilfläche
der Weide zur Verfügung gestellt. 
Mit Vergrößerung der Weidefläche nahm auch der Anteil
an gräserdominierten Vegetationsbeständen (u. a. Land-
reitgras-Fluren) zu. Aus diesem Grund wurde das Verhältnis
von Rindern zu Pferden in Rückkopplung zwischen Bewirt-
schafter und den Ergebnissen der naturschutzfachlichen
Erfolgskontrolle (s. Kap. 8) auf gegenwärtig ca. 1 : 1 (Rinder
: Pferde) angepasst. Nach Abschluss der Weideeinrichtung
beträgt die Größe der Weidefläche insgesamt 770 ha. Im
Frühjahr 2012 war diese Fläche mit 41 Pferden und 45 Rin-
dern besetzt. Unter Berücksichtigung der Vegetationsaus-
stattung und den nach drei Jahren dokumentierten Wei-
deeffekten wird in der Oranienbaumer Heide langfristig ein
Zielbesatz  von 160–180 Tieren und eine Besatzstärke von
0,17–0,23 GVE / ha angestrebt. 

5.3  Herdenmanagement
ähnlich wie in anderen großflächigen Ganzjahresweide-
projekten stehen die Bewirtschafter auch in der Oranien-
baumer Heide vor der Herausforderung, die veterinärrecht-
lichen Vorgaben unter diesen besonderen Bedingungen
erfüllen zu müssen (z.B. BUNZEL-DRÜKE et al. 2008, SCHRÖDER

2010). Es wurden deshalb alle Tiere vor Auftrieb auf die 
Weidefläche auf seuchenrelevante Erreger getestet.
Anschließend müssen alle Rinder, die älter als 24 Monate

sind, jährlich auf Krankheiten wie BHV-1, Brucellose und
Leucose untersucht werden. Der BVD-Test erfolgt seit dem
01.01.2011 im Zuge des Einbringens der Stanzohrmarke.  
Auf Grundlage der Tierischen LebensmittelhygieneVO §12
(änderungsverordnung vom 25.11.2011) können auf
Antrag und nach Genehmigung durch das zuständige
Veterinäramt und nach Lebendbeschau durch den
bestandsbetreuenden Tierarzt die Rinder im Fangstand per
Kugelschuss und Halsstich getötet werden. Anschließend
wird das Tier unverzüglich mit einer Transport- und Entblu-
tebox in einen EU-zertifizierten Schlachthof gebracht. Dort
erfolgt eine Tierkörperbeschau durch einen amtlich bestell-
ten Fleischbeschauer. Bei Tieren älter 4 Jahren ist zusätzlich
ein BSE-Test erforderlich. 

Grundlegende Voraussetzung für die Einhaltung der vete-
rinärrechtlichen Vorgaben ist deshalb die Errichtung eines
funktionsfähigen Fangstandes mit einem integrierten
Behandlungsstand. Nach frühzeitigen und engen Abstim-
mungen mit dem zuständigen Veterinäramt und dem
betreuenden Tierarzt wurde in der Oranienbaumer Heide
ein ortsfester, dreieckiger Fangstand errichtet. Die Seiten-
länge beträgt jeweils 30 m, die Grundfläche ca. 1.300 m².
Der Fangstand ist ausreichend groß, um den aktuellen Rin-
derbestand von ca. 50 Rindern vollständig aufzunehmen.
Für die Wände wurde eine haltbare und massive Holzkon-
struktion aus Robiniensäulen und Lärchenstangen als
Querverbau gewählt. Angebaut an den Fangstand ist ein
Behandlungsstand, der den besonderen Erfordernissen für
langhornige Extensivrassen und dem Fangen von Pferden
angepasst ist. Um das Eintreiben der Tiere in den Behand-
lungsstand zu erleichtern, wurde vor dem Behandlungs-
stand eine Trennwand zur Vorseparierung eingebaut. Um
die Tiere an den Fangstand zu gewöhnen, wurde außer-
dem eine Tränke im Fangstand errichtet. Mit dem 
Fangstand besteht auch die Möglichkeit, einzelne Tiere für
einige Zeit von der Herde zu separieren. 
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Massiver Fangstand in Holzbauweise



Da die veterinärrechtlichen Auflagen für Pferde weniger
umfangreich sind, reduziert sich bei einem höheren Pfer-
deanteil der Betreuungsaufwand für den Bewirtschafter. In
der Oranienbaumer Heide sind die Pferde als halbwild
gehaltener Bestand beim Veterinäramt gemeldet, jährliche
Blutkontrollen sind nicht nötig. Als Voraussetzung für eine
Schlachtung wurde für jedes Tier ein Pferdepass ausge-
stellt. Eine eindeutige Identifizierung ist über einen implan-
tierten Chip möglich. 
Um eine möglichst reibungslose veterinärrechtliche
Betreuung der Herde zu gewährleisten, sollte bereits bei
der Planung der Standweide Kontakt mit einem örtlichen
Tierarzt und dem Veterinäramt aufgenommen werden, um
vorausschauende Absprachen zu treffen. 

Auch bei extensiven Ganzjahresstandweiden müssen tier-
schutzrelevante Aspekte gegenüber erwünschten Land-
schaftspflegeleistungen abgewogen werden. Dazu zählt
u. a. die Zufütterung während der Wintermonate. Um den
zusätzlichen Nährstoffeintrag so gering wie möglich zu hal-
ten, wird die Besatzdichte so angepasst, dass die Zufütte-
rung in den Wintermonaten auf ein Mindestmaß begrenzt
werden kann. 
Um den Zustand der Weidetiere in den Wintermonaten
nicht über Gebühr zu strapazieren, hat es sich in der Ora-
nienbaumer Heide bewährt, von jeweils Dezember bis
April die Möglichkeit zur Zufütterung bei der Unteren
Naturschutzbehörde zu beantragen. Bei lang anhaltender
und hoher Schneedecke, wie im Winter 2010/2011, wurden
bei einem Besatz mit 45 Rindern und 14 Pferden ca. 850 kg
Heu je Woche von ökologisch wirtschaftenden Betrieben
aus der Region zugefüttert. Sobald die Schneedecke
zurückgeht, kann die Zufütterung auf ca. 200 kg / Woche
eingeschränkt werden oder ganz unterbleiben, um die Ver-
bissleistung der Weidetiere auch in diesen Monaten opti-
mal auszunutzen. Damit die Tiere auch im Winter die
gesamte Weidefläche nutzen, erfolgt die Zufütterung 

an unterschiedlichen Stellen. Die Erfahrungen aus der 
Oranienbaumer Heide zeigen, dass das Heu v.a. von den
Rindern angenommen wird, da sie im Gegensatz zu den
Pferden nicht in der Lage sind, sich durch Scharren Futter-
quellen unter der Schneedecke zu erschließen. Im Zeit-
raum vor den veterinärmedizinischen Untersuchungen
wird verstärkt im Fangstand zugefüttert, um die Weidetiere
gezielt zu locken. Eine Verabreichung von Kraftfuttersilage
o. ä. ist nicht erforderlich und sollte grundsätzlich unter-
bleiben. 
Um die kritische Winterzeit bei laktierenden Mutterkühen
zu umgehen und die Kalbungen gezielt auf das Frühjahr
zu legen, wird in der Oranienbaumer Heide die Reproduk-
tion durch Sterilisation bzw. Schlachten der Stiere gezielt
gesteuert. Im Juli bis September werden jeweils 1–2 Zucht-
stiere zeitweise eingesetzt. Die Geburt der Kälber fällt
damit in den April bis Juni des darauf folgenden Jahres. Die
Stiere werden anschließend entweder geschlachtet oder
an andere Weideprojekte verkauft. 
Um eine ausreichende Versorgung der Weidetiere mit 
Spurenelementen (z. B. Kupfer) sicher zu stellen, werden
Mineralienlecksteine ausgelegt. Auch über diese Mineral-
lecksteine können die Tiere vor den veterinärmedizini-
schen Untersuchungen gezielt in den Fangstand gelockt
werden. 
Darüber hinaus muss selbstverständlich die tägliche Kon-
trolle der Tiere und der Weideinfrastruktur (Zäune, Tränken
etc.) gewährleistet sein. 
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Jährliches Bluten der Rinder

Tägliche Tierkontrollen



5.4  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Angesichts der vielfältigen Auflagen, die u. a. aus der Muni-
tionsbelastung, den veterinärrechtlichen Vorgaben oder
dem Landeswaldgesetz (vgl. Kap. 5.1) resultieren, können
sich ungenügende Abstimmungen mit den relevanten Ent-
scheidungsträgern (z.B. Veterinärbehörden, Ordnungsäm-
ter, Kampfmittelbeseitigungsdienst, Untere und Obere
Naturschutz- sowie Forstbehörden) unmittelbar einschrän-
kend auf das Weidemanagement auswirken. Eine kontinu-
ierliche und sachliche Kommunikation ist deshalb zwin-
gende Voraussetzung für einen erfolgreichen Projektver-
lauf. Auf diese Weise kann auch verhindert werden, dass
z. B. forstliche Wirtschaftswege oder von Anwohnern
genutzte Wanderwege bei der Planung nicht ausreichend
berücksichtigt werden. 
Insbesondere Pferde tendieren in den Wintermonaten
dazu, die Rinde von jungen Eichen zu schälen. Da Solitär -

eichen eine wichtige Habitat- und Landschaftsbildfunktion
übernehmen, kann in Einzelfällen mit Unterstützung der
zuständigen oder betreuenden Forstverwaltung ein geeig-
neter Einzelstammschutz angebracht werden. 
Eine einseitige Ausrichtung des Herdenmanagements an
naturschutzfachlichen Zielstellungen kann zu Beeinträch-
tigungen der Tiergesundheit führen (z.B. Kalbungen in den
Wintermonaten in relativ nährstoffarmen Ökosystemen).
Sowohl aus Tierschutzgründen, aber auch um die Akzep-
tanz für eine Ganzjahresstandweide nicht unnötig zu
gefährden, muss in jedem Fall der Tiergesundheit Priorität
bei der Umsetzung der Managementmaßnahmen einge-
räumt werden. Wenn die Bewirtschaftung der Weidefläche
durch einen öko-zertifizierten landwirtschaftlichen Betrieb
erfolgt, müssen rechtzeitig Bezugsquellen für entspre-
chend zertifiziertes Heu recherchiert werden.

Einrichtung und Betrieb der Weide auf munitionsbelasteten Flächen

26

1. Zielstellung und „Aufbau" des Leitfadens

Lockfütterung in den Wintermonaten





6.1  Anfangsinvestitionen
Die Einrichtung von extensiven Ganzjahresstandweiden
mit Megaherbivoren erfordert Anfangsinvestitionen für
Infrastruktur, wie z. B. Zaunmaterial, Fangstand, Tränken,
Gitterroste, Auto und Hänger. Ebenso müssen Tiere
beschafft und auf die Weide transportiert werden (vgl. Abb.
S. 23). Diese Investitionen sind zwar kalkulierbar und über-
schaubar, von einem kleineren Bewirtschafter können sie
trotzdem nur schwer aus dem laufenden Betrieb aufge-
bracht werden. Eine Förderung dieser anfänglichen Inves-
titionen ist demzufolge erforderlich. Von größeren Betrie-
ben mit höheren Kapitalrücklagen sind entsprechende
Investitionen leichter zu realisieren.
In der Oranienbaumer Heide wurde die Einrichtung der
Weidefläche über die Deutsche Bundesstiftung Umwelt,
die Naturschutzrichtlinie (ELER, Sachsen-Anhalt) sowie die
Stiftung Umwelt, Natur- und Klimaschutz des Landes Sach-
sen-Anhalt gefördert. Der Tierbesatz und die Transporte
erfolgten überwiegend in Eigenleistung durch den Bewirt-
schafter. 

6.2  Absicherung des Betriebs der Weidefläche
Für eine langfristige Absicherung der extensiven Ganzjah-
resstandweide sind, ähnlich wie bei anderen landwirt-
schaftlichen Betrieben auch, Flächenprämien aus der 
1. Säule und Agrarumweltmaßnahmen aus der 2. Säule
erforderlich. Für viele ehemalige militärische Übungsflä-
chen besteht jedoch kein Anspruch auf Betriebsprämien.
Darüber hinaus greift, infolge von langjährigen Pflegede-
fiziten und der damit einhergehenden zunehmenden Ver-
buschung, die Grünlanddefinition häufig nicht mehr. 
Um dennoch die Durchführung von Maßnahmen in natur-
schutzfachlich relevanten Offenlandlebensräumen, wie
z. B. Heiden oder Sandmagerrasen honorieren zu können,
besteht in Sachsen-Anhalt in der aktuellen Förderperiode
die Möglichkeit, aus der zweiten Säule „Freiwillige Natur-
schutzleistungen“ (FNL) auch für Flächen zu beantragen,

für die keine landwirtschaftlichen Betriebsprämien gezahlt
werden (NB 200). Hierbei handelt es sich um Flächen mit
den Nutzungscodes „Heide“ (Heidemosaike, Sandtrocken-
rasen sowie Silbergraspionierfluren) oder „Sonstige nicht
betriebsprämienfähige Flächen“. Da die bestehenden För-
derprogramme jedoch auf statischen Bewirtschaftungsvor-
gaben basieren, werden sie dynamischen Prozessen, wie
beispielsweise einer in Natura 2000-Gebieten durchaus
erwünschten Entwicklung von Gehölzinseln, Gebüsch-
gruppen und Einzelgehölzen oder auch Ökotonen, z.B. als
Brut- oder Nahrungshabitat, nicht gerecht. Eine Auswei-
sung von Gehölzstrukturen als Landschaftselemente ist in
diesem Fall nicht zielführend, da sie lagegetreu erhalten
werden müssen, was bei einer Ganzjahresbeweidung nicht
gewährleistet werden kann. Bei einem Verlust von Gehölz-
strukturen, die als Landschaftselemente ausgewiesen wur-
den, drohen in der aktuellen Förderperiode, ebenso wie bei
einer Durchsetzung der Weidefläche mit Gehölzgruppen,
Sanktionen bei der Vergabe von Fördermitteln. 
Vor diesem Hintergrund wurde in der Oranienbaumer
Heide nicht die gesamte Weidefläche in die Förderung 
einbezogen, sondern ausschließlich Flächen, die über aus-
reichend große gehölzfreie Bereiche verfügen (bislang ca.
305 ha der 770 ha großen Weidefläche, Abb. S. 29). 
Angesichts der 2014 beginnenden neuen Förderperiode
ist deshalb darauf hinzuwirken, dass die Bewirtschafter
eine zielorientierte Honorierung der durch sie erbrachten
Leistungen erfahren. In der künftigen Förderperiode sollte
deshalb u. a. sichergestellt werden, dass die gesamte
extensiv beweidete Fläche, einschließlich Nicht-FFH-rele-
vanter Lebensraumtypen, über die 1. und 2. Säule geför-
dert werden kann, auch wenn sie nicht von typischen Wei-
degräsern dominiert ist und sich auf ertragsschwachen
Standorten befindet. Zudem sollte ein nach naturschutz-
fachlichen Kriterien festgelegter maximaler Verbuschungs-
grad auf der gesamten Weidefläche (z.B. 20 bis 30 %) oder
teilflächenspezifisch toleriert werden (METZNER et al. 2010).
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Allerdings erfordert diese Vorgehensweise auch die Ent-
wicklung naturschutzfachlich orientierter Kontrollmecha-
nismen (s. Kap. 8), einschließlich der Ableitung von Erfolgs-
indikatoren, wie z.B. Reduzierung der Streuschicht, Erhö-
hung des Anteils von Kräutern oder Einhalten von Schwel-
lenwerten bei Verbuschung (s. Kap. 3.1). 
Extensive Ganzjahresstandweiden könnten zudem davon
profitieren, wenn auch Landwirte als Antragsteller für eine
Förderung nach Artikel 57 der ELER-Verordnung berechtigt
sind und Projekte, in Abhängigkeit von den Ergebnissen
der begleitenden naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle,
auch über längere Zeiträume (mindestens 5 Jahre, optimal
länger) gefördert werden könnten. 
Eine Finanzierung der extensiven Ganzjahresstandweide
ausschließlich über die Produkte aus der Landschaftspflege
oder touristische Angebote ist nicht möglich. Jedoch trägt
die regionale Vermarktung der hochwertigen Fleisch- und
Wurstprodukte zur Akzeptanz des Weideprojektes bei 
(Kap. 9). Für den Aufbau und die Etablierung von Vermark-
tungsstrukturen hat es sich als vorteilhaft erwiesen, z.B. mit
einem regionalen Landschaftspflegeverband zusammen-
zuarbeiten, da hier bereits häufig entsprechende Kontakte
und Kenntnisse über geeignete Vermarktungsstrukturen
vorhanden sind. 

6.3  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Auf vielen ehemaligen militärischen Übungsflächen
besteht kein Anspruch auf Zahlungen aus der 1. Säule,
womit dem Bewirtschafter eine verlässlich kalkulierbare
Grundsicherung nicht zur Verfügung steht. 
Die aktuell gültige Grünlanddefinition wird in den Bundes-
ländern unterschiedlich interpretiert und kann die Aufnah-
men von Heiden bzw. Magerrasen in die Förderung
erschweren oder sogar unmöglich machen. Die entspre-
chenden Regelungen sind deshalb in jedem Fall genau zu
prüfen. Evtl. kann auch gemeinsam mit den Bewilligungs-
behörden nach möglichen Ausnahmeregelungen recher-

chiert werden. Ebenso müssen die bundeslandspezifischen
Regelungen zum Umgang mit Gehölzaufwuchs bei der
Inanspruchnahme von Agrarumweltmaßnahmen berück-
sichtigt werden. Des Weiteren müssen die Bestimmungen
der zuständigen Berufsgenossenschaft berücksichtigt wer-
den. Hohe Beiträge können dazu führen, dass zu knappe
Finanzierungen nicht tragfähig sind. 
Auf extensiven Ganzjahresstandweiden weisen Feldblöcke
bzw. Schläge oft sehr unregelmäßige Außengrenzen auf.
Es sind deshalb entsprechende Vorsichtsmaßnahmen beim
Einmessen bzw. Meldung der Schläge durch den Bewirt-
schafter erforderlich, um Abweichungen zwischen gemel-
deten und von den Kontrollbehörden nachgemessenen
Flächengrößen zu vermeiden. Darüber hinaus muss auch
auf munitionsbelasteten Flächen eine Kontrolle der bean-
tragten Agrarumweltmaßnahmen sichergestellt werden.
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Aktuell förderfähige Schläge im Projektgebiet

Vororttermin zur Begutachtung des Weidemanagements 
in FFH-Offenlandlebensräumen
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SandglöckchenHügel-KleeHeide-Günsel

Felsen-Fingerkraut Rundblättrige GlockenblumeHeide-Nelke



Wenn nach Beendigung des militärischen Übungsbetrie-
bes über einen längeren Zeitraum keine Maßnahmen zur
Offenhaltung durchgeführt wurden, sind in Ergänzung zur
Ganzjahresstandweide häufig ersteinrichtende Maßnah-
men erforderlich. Ebenso kann sich im Projektverlauf
herausstellen, dass für das Erreichen der Managementziele
eine ausschließliche extensive Beweidung nicht ausrei-
chend ist, um die naturschutzfachlichen Ziele zu erreichen. 
Die nachfolgend vorgestellten ergänzenden Maßnahmen
wurden in der Oranienbaumer Heide unter der Rahmen-
bedingung „Munitionsbelastung“ erfolgreich umgesetzt.
Für nicht munitionsbelastete Flächen steht natürlich ein
umfangreicheres Maßnahmespektrum zur Verfügung, auf
das an dieser Stelle jedoch nicht weiter eingegangen 
wird. 

7.1  Entbuschung
Eine Entbuschung auf Teilflächen in Kombination mit einer
extensiven Ganzjahresstandweide kann u.a. aus folgenden
Gründen erforderlich werden:

– Entnahme von fruchtenden Individuen der Spätblühen-
den Traubenkirsche vor Auftrieb der Tiere auf die Weide,
um zu verhindern, dass die Früchte durch die Weidetiere
(nur Wiederkäuer, Pferde fressen weder die Früchte noch
an den Pflanzen) über die Fläche ausgebreitet werden. 

– Entnahme von Pioniergehölzen, wie z. B. Wald-Kiefer, 
Zitter-Pappel oder Sand-Birke, die bereits so groß sind,
dass sie durch die Weidetiere nicht zurückgedrängt wer-
den können. 

Da Gehölzbestände, die sich durch Sukzession in kartierten
FFH-Offenlandlebensraumtypen etabliert haben, unter das
Landeswaldgesetz fallen, müssen auch für Entbuschungs-
maßnahmen, die ausschließlich zur Wiederherstellung
eines günstigen Erhaltungszustandes dienen, im Vorfeld

mit den Forstbehörden einvernehmliche Regelungen
gefunden werden, da sonst möglicherweise eine Verpflich-
tung zur Ersatzpflanzung anfällt. 
Bevor die notwendigen Entbuschungsmaßnahmen ausge-
schrieben werden, muss in jedem Fall die Zustimmung des
Kampfmittelbeseitigungsdienstes sowie des zuständigen
Ordnungsamtes eingeholt werden. Bodenverwundungen
sind bei allen Arbeiten grundsätzlich auszuschließen. Je
nach Grad der Munitionsbelastung müssen weitere Aufla-
gen eingehalten werden, wie z. B. Durchführung einer
motormanuellen Entbuschung. Bei schwachen Dimensio-
nen kann die Rückung auch manuell erfolgen, ansonsten
muss ein Forwarder eingesetzt werden. 
Ist ein flächiges Befahren nicht möglich, kann in Erwägung
gezogen werden, ca. 4 m breite Rückegassen in einem
Abstand von 23 m zu sondieren und bis in eine Tiefe von
1 m zu beräumen. Diese Pflegegassen können künftig mit
munitionsgeschützter Technik befahren werden. Ein ent-
sprechendes Holzerntesystem wurde im Rahmen des von
der DBU geförderten Projektes „Forsthaus Prösa“ entwickelt
(CONRAD et al. 2010). Es besteht aus je einem splitterge-
schützem Harvester und Rückezug für die Energie -
holzernte sowie einem Antriebsschlepper für den Hacker.
Im Einzelnen besteht der Splitterschutz aus einer Aufpan-
zerung für die Kabinenunterseite auf 10 mm Stahldicke
und Makrolon Hygard 20 mm Scheiben für die splitterge-
fährdeten Seiten der Fahrerkabinen.
In der Oranienbaumer Heide wurde auf Vor-Ort-Terminen
mit den Forstbehörden eine Entbuschung in Teilbereichen
kartierter FFH-Lebensraumtypen vereinbart, auf denen der
Deckungsgrad der Gehölzschicht maximal 70 % betrug.
Dies entspricht der Obergrenze, bis zu der die entsprechen-
den Offenlandlebensraumtypen noch mit Erhaltungszu-
stand C kartiert werden können (LAU 2010). Da dieser
Lösungsansatz explizit für das Modellgebiet erarbeitet
wurde, kann aus dieser Vorgehensweise gegenwärtig keine
Übertragbarkeit für andere Gebiete abgeleitet werden. Die
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Entbuschung mit anschließender Hackung und 
Abtransport der Holzhackschnitzel



Hackung erfolgte unmittelbar auf der Fläche, die Hack-
schnitzel wurden abtransportiert und energetisch verwer-
tet. In der Oranienbaumer Heide konnte durch den zustän-
digen Bundesforstbetrieb eine kostenneutrale Entbu-
schung mit ca. 85 srm / ha bei insgesamt 100 ha zu entbu-
schender Fläche gewährleistet werden. Fällt der Ertrag
deutlich geringer aus, wenn z.B. überwiegend Zitterpap-
pel-Aufwuchs entkusselt werden muss, können aber auch
Kosten von ca. 1.000,- € / ha oder sogar mehr anfallen.
Wenn möglich sollte auf Nationalen Naturerbeflächen die
Ausschreibung, Kontrolle und Abnahme der Maßnahme
durch den jeweiligen Bundesforstbetrieb erfolgen.

Um die Habitatansprüche von naturschutzfachlich wertge-
benden Vogelarten des Halboffenlandes zu berücksichti-
gen, können nach vorheriger Abstimmung mit Ornitholo-
gen einzelne Baum- bzw. Gebüschgruppen von der Entbu-
schung ausgespart werden. 

7.2  Heidemahd
Der Erhalt bzw. die Entwicklung von vitalen Besenheide-
Beständen erfordern eine regelmäßige Verjüngung die auf
militärischen Übungsflächen v. a. durch die mit dem Pan-
zerfahrbetrieb oder Bränden verursachten mechanischen
Störungen und der Entstehung von Offenboden gefördert
wird. Wenn nach Einstellung des militärischen Übungsbe-
triebes keine Nutzung bzw. Pflege mehr erfolgt, dominiert
nach ca. 15 Jahren in Besenheide-Beständen die Degene-
rationsphase. Die überalterten Heidepflanzen sind basal
stark verholzt und werden demzufolge von den Weidetie-
ren überwiegend nur im Spitzenbereich verbissen. 
Als ergänzende Maßnahme kann in diesem Fall eine Mahd
auf Teilflächen zur Förderung der vegetativen Verjüngung
durchgeführt werden. Da die Neuaustriebe nach eigenen
Beobachtungen offensichtlich stärker von den Weidetieren
verbissen werden, ist mit der Mahd eine nachhaltig posi-
tive Auswirkung auf die Besenheide-Bestände verbunden.

Auch für eine Heidemahd muss die Zustimmung des
Kampfmittelbeseitigungsdienstes und des Ordnungsam-
tes vorliegen. Zudem müssen die Flächen in einem grund-
sätzlich mähbaren Zustand sein, d. h. sie dürfen keine tie-
fen Löcher oder Gräben aufweisen. Um eine Nachnutzung
sicher zu stellen, müssen die Mahdflächen außerdem mög-
lichst homogene Besenheide-Dominanzbestände, ohne
stärkeren Gehölzaufwuchs, aufweisen. Da durch Mahd in
einer Höhe von ca. 15 cm keine offenen Bodenstellen
geschaffen werden, kann auch der Einsatz von tief einge-
stellten Schlegelmähern mit anschließendem Abtransport
des Mahdgutes in Erwägung gezogen werden. Dieser
Managementvariante sind auf munitionsbelasteten Flä-
chen jedoch in der Regel enge Grenzen gesetzt. 

In der Oranienbaumer Heide erfolgte auf Teilflächen eine
Mahd mit einem Doppelmessermähbalken in einer Höhe
von ca. 15 cm. Das Mahdgut wurde in einem Arbeitsgang
aufgenommen, zu Ballen gepresst und abtransportiert. Die
anfallende Biomasse kann z. B. im Firstbereich von Reet -
dächern eingebaut werden oder als Biofilter Verwendung
finden. Sofern eine entsprechende Nutzung des Mahd -
gutes gewährleistet ist, ist diese Maßnahme für den 
Flächeneigentümer kostenneutral.

7.3  Weitere Maßnahmen
Eine sehr einfache und kosteneffiziente Maßnahme zur
punktuellen Verjüngung von überalterten Heidebeständen
ist das gezielte Auslegen von Minerallecksteinen in Cal-
luna-Dominanzbeständen (Abb. S. 34). Durch das häufige
Aufsuchen der Lecksteine wird durch Niedertreten der 
Heidepflanzen erfolgreich eine vegetative Verjüngung ini-
tiiert. Zudem entstehen in der unmittelbaren Umgebung,
ebenfalls durch Tritt, offene Bodenstellen, die günstige
Voraussetzungen für eine generative Verjüngung der
Besenheide bereitstellen (Abb. S. 34). In ähnlicher Weise
kann auch bei einer notwendigen Zufütterung in den 
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Wintermonaten durch wechselnde Futterplätze eine Len-
kung der Weidetiere erreicht werden.
Auf Flächen mit Kampfmittelbelastung, wie in der Oranien-
baumer Heide, ist derzeit aus rechtlichen Gründen der Ein-
satz von kontrolliertem Feuer als Managementoption nicht
möglich. Lediglich auf Flächen ohne oder mit schwacher
Munitionsbelastung wurde diese Managementoption bis-
her umgesetzt (BRUNN 2009, GOLDAMMER et al. 2009). Sie
erfordert eine umfangreiche Vorbereitung und Planung
(GOLDAMMER et al. 2012), so dass diese Management -
variante auf Truppenübungsplätzen bislang nur selten ein-
gesetzt wird. In einem aktuell laufenden Pilotvorhaben im
Land Brandenburg wird der Einsatz von kontrolliertem
Feuer auf munitionsbelasteten Flächen getestet (GOLDAM-
MER et al. 2012). Inwiefern dieses Verfahren auf andere
Gebiete übertragbar ist, muss im Verlauf des Projektes noch
geklärt werden.

7.4  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Die Durchführung von ergänzenden Maßnahmen erfordert
in jedem Fall eine umfassende Abstimmung mit dem
Kampfmittelbeseitigungsdienst und dem Ordnungsamt,
um vor allen weitergehenden Planungen eine grundsätz-
liche Machbarkeit sicher zu stellen. Bei der Entbuschung
sind zusätzlich vorausschauende Abstimmungen mit den
zuständigen Forstbehörden unumgänglich. So unterliegen
auch FFH-Offenlandlebensraumtypen, für die entspre-
chend der FFH-Richtlinie ein günstiger Erhaltungszustand,
u.a. durch Zurückdrängung der Verbuschung zu gewähr-
leisten ist, den Landeswaldgesetzen. 
Entsprechend den Durchführungsbestimmungen zum
Landeswaldgesetz ist in Sachsen-Anhalt der Bestockungs-
grad (> 0.4) und nicht der Überschirmungsgrad ausschlag-
gebend, ob die Bestände unter das Landeswaldgesetz fal-
len. Ergebnisse aus Testläufen, bei denen der Bestockungs-
grad in Sukzessionsbeständen durch Kluppung ermittelt
und anschließend mit dem Überschirmungsgrad in Bezie-

hung gesetzt wurde, zeigen tendenziell, dass ein Überschir-
mungsgrad von ca. 70 % einem Bestockungsgrad von ca.
0.4 entspricht. Allerdings sind diese Ergebnisse noch nicht
statistisch abgesichert. Verallgemeinerbare Rückschlüsse
können daraus nicht gezogen werden. 
Bei Entbuschungsmaßnahmen ist außerdem zu berück-
sichtigen, dass der Abtransport der Holzhackschnitzel zu
einer starken Beanspruchung der Wege führt und demzu-
folge Kosten für die Instandsetzung einkalkuliert werden
müssen. 
Da Entbuschungsmaßnahmen gemäß BNatSchG nur im
Zeitraum von Oktober bis Februar durchgeführt werden
dürfen, kann durch eine lang andauernde und hohe
Schneedecke die Maßnahmedurchführung stark einge-
schränkt werden. Insbesondere wenn es zu zeitlichen Eng-
pässen kommt, ist die Arbeit der beauftragten Firmen regel-
mäßig und genau zu kontrollieren, um zu verhindern, dass
größere Reisigmengen in den wertgebenden Offenlandle-
bensraumtypen auf der Fläche verbleiben. Ebenso können
Stubben mit einer Höhe > 10 cm eine spätere Heidemahd
durch Schäden am Mähbalken stark beeinträchtigen.
Sofern die zur Entbuschung vorgesehenen Flächen nicht
vorher nach z. B. Eisenteilen abgesucht werden, die als
Folge des militärischen Übungsbetriebes noch auf der Flä-
che vorhanden sind, können dadurch starke Beschädigun-
gen am Hacker verursacht werden. 
Die Pioniergehölze Sand-Birke, Zitter-Pappel und Spätblü-
hende Traubenkirsche reagieren auf Entbuschung mit star-
ken Stockaustrieben. Um eine nachhaltige Beeinträchti-
gung des Erhaltungszustandes der FFH-relevanten Offen-
landlebensraumtypen zu vermeiden, aber auch um das
Sanktionsrisiko bei der Kontrolle von Agrarumweltmaß-
nahmen auszuschließen, sollten im Anschluss an die Ent-
buschung geeignete Nachpflegemaßnahmen eingeplant
werden, sofern nicht gesichert ist, dass die Weidetiere (v.a.
Rinder) die Stockausschläge, wie die der Spätblühenden
Traubenkirsche, effektiv verbeißen. 
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1. Zielstellung und „Aufbau" des Leitfadens

Heideverjüngung auf Lecksteinflächen

Heidemahd mit Balkenmäher und Ballenpresse

Schaffung von offenen Bodenstellen durch Auslegen von Minerallecksteinen
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8.1  Rahmenbedingungen und Grundlagen
Ziel von naturschutzfachlichen Erfolgskontrollen ist es,
durch wiederholte Erfassung und Analyse von Indikatoren
Veränderungen im Vergleich zu einem zuvor definierten
und abgestimmten Zielzustand (vgl. Kap. 3) zu bewerten
(Soll/Ist-Vergleich). Ausgehend von den Ergebnissen der
naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle können die bislang
durchgeführten Managementstrategien kontinuierlich in
Hinblick auf den entsprechenden Zielzustand optimiert
bzw. modifiziert oder durch weitere Maßnahmen ergänzt
werden.
Grundlegende Voraussetzung für naturschutzfachliche
Erfolgskontrollen ist neben der Erfassung und Auswertung
des Ausgangszustands und der Benennung von quantifi-
zierbaren Managementzielen ein geeignetes Probenahme-
design, welches sowohl dem angestrebten Zielzustand als
auch den jeweiligen Managementstrategien Rechnung tra-
gen muss. 
Wenn auf großflächigen Ganzjahresstandweiden explizit
dynamische Prozesse zugelassen werden sollen, gleichzei-
tig aber die FFH-Lebensraumtypen in dem gemeldeten
Umfang erhalten bzw. zu entwickeln sind, müssen mit dem
Probenahmedesign verschiedene räumliche Maßstabsebe-
nen abgedeckt werden. So kann der Erhalt des Flächenum-
fangs an FFH-Lebensräumen nur auf Landschaftsebene
evaluiert werden. Gleichzeitig müssen mittels geeigneten
Indikatoren die Auswirkungen des Managements auf einer
feineren räumlichen Ebene erfasst werden, die aber unmit-
telbar Einfluss auf den Erhaltungszustand (Habitatstruktu-
ren) der relevanten FFH-Lebensraumtypen nehmen. Und
nicht zuletzt müssen auch Entwicklungstrends von natur-
schutzfachlich wertgebenden Pflanzen- und Tierarten
sicher erfasst werden können. Für diesen Zweck eignen
sich v. a. Arten(gruppen), deren ökologische Ansprüche
ausreichend bekannt sind, um Abundanzveränderungen
auch in Hinblick auf die Entwicklungsziele sicher interpre-
tieren zu können. 

Eine pauschale und umfangreiche Erhebung von üblicher-
weise erfassten Parametern oder Artengruppen ist jedoch
wenig effizient und hilfreich, wenn sich darüber der Grad
der Annäherung an die Entwicklungsziele nur schwer
bewerten lässt. Beispielsweise können bei extensiver 
Ganzjahresbeweidung in großen Gebieten (> 100 ha) aus-
schließlich über Vegetationsaufnahmen Management -
effekte in den ersten Projektjahren kaum hinreichend
abgebildet werden, da sich Verschiebungen in der Arten-
zusammensetzung deutlich langsamer vollziehen als Ver-
änderungen in der Vegetationsstruktur. Weiterhin können
ausschließlich über die Erfassung von Artmächtigkeiten
keine repräsentativen Aussagen zum Erhaltungszustand
der FFH-Lebensraumtypen, z. B. hinsichtlich der Habitat-
strukturen oder den Grad der Beeinträchtigungen (z.B. Ver-
buschung, neophytische Gehölze), abgeleitet werden.
Um einen repräsentativen Ausschnitt des Gebietes abzu-
bilden, sollten für Erfolgskontrollen möglichst große Dau-
erbeobachtungsflächen (Makroplots) eingerichtet werden,
die über eine stratifizierte Zufallsauswahl ermittelt werden
(TRAxLER 1997). Auf den Makroplots können z. B. Vegeta -
tionsstrukturparameter relativ einfach erfasst werden.
Diese können auch für eine Bewertung des Erhaltungszu-
stands der FFH-Lebensraumtypen nach FFH-Kartieranlei-
tung herangezogen werden. Zudem eignen sich die
Makroplots als Eichflächen für Veränderungsanalysen auf
Landschaftsebene mittels Methoden der Fernerkundung.
Aufwendiger zu erhebende Parameter, wie z.B. zur Popu-
lationsentwicklung bestimmter Zielarten oder problema-
tischer Arten (z.B. Neophyten), müssen dagegen auf klei-
neren Flächen erfasst werden. Zusätzliche Untersuchungen
zum Stoff- und Wasserhaushalt (z. B. Pegelmessungen,
Stickstoffeinträge) ermöglichen eine Ursachenanalyse bei
Veränderungen von Vegetationsmustern und Artverschie-
bungen. Des Weiteren ist das Probenahmedesign gezielt
um Indikatoren zu ergänzen, die sich unmittelbar aus der
gewählten Managementstrategie ergeben, wie z.B. Fraß-
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und Raumnutzungsverhalten oder Habitatpräferenzen der
Weidetiere. Und nicht zuletzt sollte das Probenahmedesign
so aufgebaut sein, dass auch ehrenamtlich tätige Personen
integriert werden können.
Bereits bei der Erfassung des Ausgangszustands, das heißt
vor Umsetzung des Managements, muss das Untersu-
chungsdesign feststehen. Nur so lässt sich der Erfolg der
Managementmaßnahmen über einen Vorher/Nachher-
Vergleich bewerten. Ebenso sind Kontrollflächen (Exclosu-
res) einzuplanen, die genauso groß sein sollten, wie die
Untersuchungsflächen der Managementvarianten. Über
Mit/Ohne-Vergleiche lässt sich evaluieren, ob Veränderun-
gen auf das jeweilige Management oder auf andere Fakto-
ren (z. B. Witterung, Abiotik) zurückzuführen sind (vgl.
ELZINGA et al. 2001, MACCHERINI et al. 2007). Der geplante
Untersuchungsumfang ist mit den zur Verfügung stehen-
den Mitteln entweder langfristig durchzuhalten oder spä-
ter sinnvoll zu reduzieren. In wenig untersuchten oder stark
degradierten Lebensräumen sollte in den ersten Jahren
jedoch ein erhöhter Untersuchungsaufwand betrieben
werden.
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Vorgehensweise bei der Planung und Umsetzung naturschutzfachlicher
Erfolgskontrollen von Managementmaßnahmen zum Erhalt und zur 
Entwicklung von FFH-Offenlandlebensraumtypen in großen Projektgebieten
(nach ELZINGA et al. 2001, verändert).

Bewertung wesentlicher 
ökosystemarer Prozesse

Leitbildentwicklung,
Festlegung Managementziele 

Managementkonzeption

Datenrecherche im Projektgebiet Erfolgsaussichten: ökonomische /
ökologische Rahmenbedingungen

Konzeption Untersuchungsdesign 

Erfassung Ausgangszustand auf Probeflächen

Managementumsetzung

Zustandserfassung, Veränderungsanalyse

Managementoptimierung ggf. Erweiterung / Optimierung 
Untersuchungsdesign

ja Zielannäherung?

nein

Wissenszuwachs ggf. Zielkonkretisierung

änderung äußerer Rahmenbedingungen
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Indikatoren und Untersuchungsmethoden für 
unterschiedliche Maßstabsebenen am Beispiel 
des Modellprojektes in der Oranienbaumer Heide
(detaillierte Beschreibung der Methoden, s. FELINKS

et al. 2012a)

Räumliche Maßstabsebene

Landschaftsebene – Flächenanteil und Verteilung von FFH-Lebens-
raumtypen (v.a. Heiden, Silbergraspionierfluren)

– Ausprägung der Lebensräume und Biotope 
(z.B. Verbuschungsgrad, Flächenanteil der 
Biotope mit hohem Offenbodenanteil)

– Landschaftsdynamik, z.B. vielfältige Wald-
Offenland-Übergänge

– nicht über Luft- oder Satellitenbilder 
detektierbare Lebensräume und Biotope
(Basenreiche Sandrasen, Landreitgrasfluren)

– Brutvogelbestand des Offen- und Halboffen -
landes (SPA- / Rote Liste Arten, heidetypische
Arten ohne Schutz- oder Gefährdungsstaus)

– Klassifikation anhand von CIR-Luftbildern 
sowie Satellitenbildern

– FFH-Lebensraumtypen- und Biotopkartierung

– Revierkartierungen im gesamten Offen- und
Halboffenland

Indikatoren Untersuchungsmethoden

Ebene der FFH-Lebensraum- 
und Biotoptypen

– Parameter zur Vegetationsstruktur: 
Verbuschungsgrad, Anteil der Entwicklungs -
stadien des Heidekrauts (Pionier-, Aufbau-, 
Optimal- und Zerfallsphase), Vergrasungszeiger
(z.B. Land-Reitgras), offener Bodenstellen, 
Brache-/Ruderalzeiger (z.B. Rainfarn), 
Anteil sowie mittlere Höhe der Streudecke, 
Verhältnis von Gräsern und Kräutern 

– naturschutzfachlich wertgebende Pflanzen -
arten (FFH-LRT- sowie Rote-Liste-Arten,  
nach BArtSchV geschützte Arten)

– Gesamtartenspektrum, Artenzahl 

– Artmächtigkeiten der Pflanzenarten in den
Lebensraumtypen’

– Bodenparameter (pH-Wert, Nährstoffhaushalt)

– Futterwert-Untersuchungen nach Weender

– Erfassung auf 100 m x 100 m 
großen Makroplots 

– Frequenz-Erfassungen auf 100 m x 100 m 
großen Makroplots 

– Kartierungen im gesamten Offen- und Halb -
offenland, Gesamtartenliste Makroplots

– Vegetationsaufnahmen auf 25 m2-Flächen,
Londo-Skala 

– Mischproben auf 25 m2-Flächen

– Probenahme auf je 8 Teilflächen pro Makroplot

Ebene Arten/Artengruppen – Entwicklung der Spätblühenden Traubenkirsche
(Prunus serotina)

– Tagfalter/Widderchen: Vorkommen und Häufig-
keiten ausgewählter Indikatorarten sowie natur-
schutzfachlich wertgebender Arten 

– Heuschreckenfauna: Vorkommen und Häufig-
keiten ausgewählter Indikatorarten sowie natur-
schutzfachlich wertgebender Arten

– Individuenbezogene Untersuchungen 
zum Gehölzverbiss

– Erfassungen entlang von Transekten 
auf den Makroplots 

– Erfassung auf 5 x 5 m Teilflächen 
der Makroplots (offene Quadratmethode)

Warzenbeißer
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8.2  Modellbeispiel Oranienbaumer Heide
Die Erfolgskontrolle in der Oranienbaumer Heide ordnet
sich in den in Abb. S. 37 dargestellten theoretischen Rah-
men ein und basiert auf einer Kombination aus einer Vor-
her/Nachher-Analyse, Soll/Ist- und Mit/Ohne-Vergleichen
auf verschiedenen räumlichen Maßstabsebenen. Mittels
Veränderungsanalysen wird überprüft, inwieweit das etab-
lierte Weidemanagement einschließlich ersteinrichtender
und ergänzender Maßnahmen zum Erreichen des ange-
strebten Entwicklungszustandes beiträgt. Eine Übersicht
über die in der Oranienbaumer Heide gewählten räum -
lichen Maßstabsebenen, Indikatoren und Untersuchungs-
methoden sind in der Tabelle auf Seite 38 zusammenge-
fasst. 
Ein wichtiger Baustein auf der Ebene der Lebensraumtypen
und Biotope sind 100 m x 100 m große Makroplots, die auf
Grundlage der aktuellen FFH- und Biotoptypenkartierung
(Kap. 2.2) über stratifizierte Zufallsauswahl für jeden vor-
kommenden Erhaltungszustand der FFH-Lebensraumty-
pen in vierfacher Wiederholung ausgewählt wurden,
sofern genügend Fläche im Gebiet zur Verfügung stand
(Abb. S. 10, Tab. S. 40). Dabei wurden auch Flächen mit Ent-
wicklungspotenzial zu FFH-LRT (Entwicklungsflächen)
sowie Pflanzengesellschaften ohne FFH-Status (z.B. Land-
reitgrasfluren) einbezogen, da diese sich durch das
Management in FFH-LRT entwickeln können. Für alle
Zustandsstufen der FFH-Lebensraumtypen sowie für Bio-
toptypen wurden außerdem 100 x 100 m große Makro-
plots in möglichst zweifacher Wiederholung als Kontroll-
flächen ausgezäunt. Aus Praktikabilitätsgründen befinden
sich die Kontrollflächen überwiegend in den Randberei-
chen der Weidefläche (Stromversorgung der Zäune).
Höhere Wiederholungszahlen sind aus wirtschaftlichen
Gründen (Reduzierung der Förderfläche) sowie aufgrund
des Verschlechterungs verbotes nicht möglich. Von den ins-
gesamt 53 Makroplots liegen 38 innerhalb der Weidefläche,
bei 15 Makroplots handelt es sich um ausgezäunte Kon-

trollflächen. Insgesamt sind auf der ca. 770 ha großen 
Weidefläche somit ca. 5 % der Gesamtfläche durch die
naturschutzfachliche Erfolgskontrolle abgedeckt.
Da die Kontrollflächen in erster Linie der Evaluierung des
Weidemanagements dienen, wurden die Entbuschungs-
maßnahmen (Kap. 7.1) auch auf den Kontrollflächen durch-
geführt, um zu verhindern dass sich durch voranschrei-
tende Gehölzsukzession und der damit einhergehenden
Beschattungen ein verändertes Kleinklima herausbildet
und zu einem völlig anderen System führt.
Auf den Makroplots können mit einem Aufwand von ca. 2
Stunden einfache Strukturparameter (s. Tab. S. 38) erfasst
werden. Zur Analyse von Veränderungen im Arteninventar
werden außerdem die Frequenzen für ausgewählte natur-
schutzfachlich wertgebende Arten erhoben. Diese Fre-
quenzerfassung ist jedoch vergleichsweise aufwendig und
deshalb vor allem in Gebieten mit besonders vielen Zielar-
ten sinnvoll. Für artenärmere Gebiete oder bei geringem
finanziellem Budget sind einfache Artenlisten, gegebenen-
falls mit einfacher Häufigkeitsangabe je Makroplot, zu
empfehlen. Um langfristige Verschiebungen in den Art-
mächtigkeiten der Pflanzenarten zu detektieren, werden
im Zentrum der Makroplots Vegetationsaufnahmen auf 
5 x 5 m großen Flächen durchgeführt.
Mit den Vogelarten des Offen- und Halboffenlandes, den
Tagfaltern/Widderchen sowie den Heuschrecken wurden
Tiergruppen ausgewählt, die eine gute Indikatorfunktion
für die qualitative Ausprägung von Heide- und Magerra-
senökosystemen besitzen, sich mit vertretbarem Aufwand
erfassen lassen und gleichzeitig auch verschiedene räum-
liche Maßstabsebenen abdecken. 
Diese Parameter werden ergänzt durch Untersuchungen
die speziell auf das Weidemanagement Bezug nehmen,
wie z.B. Raumnutzung, Habitatwahl und Fraßverhalten der
Weidetiere (u.a. Anteil gefressener Gräser, Kräuter, Gehölze
und Heidekraut) sowie Futterwertuntersuchungen nach
Weender für die Lebensraum- und Biotoptypen. Entnahme von Futterproben zur Analyse der Futterqualität

Auslesen der GPS-Halsbanddaten zur Analyse der Raumnutzung und 
der Habitatpräferenzen der Weidetiere

Direkte Tierbeobachtung zum Fraßverhalten der Weidetiere
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Nach einem ersten Durchlauf der Maßnahmen erfolgt mit-
tels einer Veränderungsanalyse eine Auswertung der Ver-
änderungen gegenüber dem Ausgangszustand sowie in
Hinblick auf den angestrebten Zielzustand. Da jede Vari-
ante, mit Ausnahme der nur kleinflächig im Projektgebiet
vorkommenden Silbergraspionierfluren, mit einer ausrei-
chenden Anzahl an Wiederholungen dokumentiert wurde,
können die ermittelten Trends auch statistisch abgesichert
werden. 

Bereits nach zwei Jahren extensiver Beweidung mit Heck-
rindern und Konikpferden zeigen Vorher/Nachher- sowie
Mit/Ohne-Vergleiche, dass das gewählte Management
grundsätzlich geeignet ist, lebensraumtypische Habitat-
strukturen in den stark degradierten sandgeprägten FFH-
Lebensräumen wiederherzustellen und den Grad der
Beeinträchtigungen deutlich zu reduzieren. Soll/Ist-Verglei-

che lassen zudem bei allen Lebensraumtypen, mit Aus-
nahme der Heiden, eine deutliche Annäherung an die for-
mulierten Entwicklungsziele erkennen. Durch den Tritt der
Weidetiere konnte der Anteil offener Bodenstellen deutlich
erhöht werden. Für die Basenreichen Sandrasen (6120*),
die Sandrasen-Heide-Mosaike (6120*/4030) sowie die
Landreitgrasfluren ist für diesen Parameter bereits nach
zwei Jahren ein signifikanter Effekt nachzuweisen. Die
typisch lückigen Strukturen der Silbergrasfluren auf den
Dünenstandorten (2330) konnten durch das Wälzen der
Pferde, aber auch durch den Tritt beider Weidetierarten
wiederhergestellt werden. Der Anteil offener Bodenstellen
stieg für diesen Lebensraumtyp von 8 bis 30 % auf 20 bis
45 %. Nach zwei Jahren Beweidung wurde außerdem die
durch Land-Reitgras (Calamagrostis epigejos) verursachte
Vergrasung sowie die damit einhergehenden mächtigen
Streuauflagen in den Basenreichen Sandrasen und den

Naturschutzfachliche Erfolgskontrolle

Zustandsstufe B C E Summe
Beweidete Makroplots
Trockene europäische Heiden (FFH-LRT 4030) - 9 1 10
Basenreiche Sandrasen (FFH-LRT 6120*) 4 4 1 9
Mosaike (FFH-LRT 4030 und 6120*) 4 1 3 8
Silbergraspionierfluren (FFH-LRT 2330) 4 - - 4
Landreitgrasfluren 7
Summe 38
Unbeweidete Makroplots
Trockene europäische Heiden (FFH-LRT 4030) - 3 1 4
Basenreiche Sandrasen (FFH-LRT 6120*) 2 2 1 5
Mosaike (FFH-LRT 4030 und 6120*) 2 - 1 3
Silbergraspionierfluren (FFH-LRT 2330) 1 - - 1
Landreitgrasfluren 2
Summe 15

Anzahl der Dauerbeobachtungsflächen (Makroplots) je Lebensraumtyp und Zustandsstufe. „E“ = Flächen mit Entwicklungs-
potenzial zu einem FFH-Lebensraumtyp. Bei den Landreitgrasfluren erfolgte keine Differenzierung in Zustandsstufen

Weidetierpfade

Heidefläche im zweiten Jahr nach Mahd
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Landreitgrasfluren signifikant reduziert. Eine Reduzierung
der Ruderalzeiger war insbesondere für die Landreitgras-
fluren, die Sandrasen der Zustandsstufe B sowie für die
Sandrasen-Heide-Mosaike festzustellen. 

Durch die Wiederherstellung lückiger Vegetationsstruktu-
ren war bereits nach zwei Jahren eine starke Ausbreitung
lichtbedürftiger, konkurrenzschwacher und zugleich natur-
schutzfachlich wertgebender Arten wie z. B. Natternzun-
genfarne (Botrychium lunaria, B. matricariifolium, Ophioglos-
sum vulgatum), Liegendes Johanniskraut (Hypericum humi-
fusum) oder einjährige Arten wie Haferschmielen-Arten
(Aira caryophyllea, A. praecox) oder Bauernsenf (Teesdalia
nudiacaulis) zu beobachten. Diese Arten konnten sich
besonders in den neu entstandenen Trittsiegeln und Tier-
pfaden etablieren. In den relativ artenarmen Landreitgras-
fluren konnte im zweiten Jahr der Beweidung bereits eine
Erhöhung der Artenzahlen von durchschnittlich 16 Arten
auf 27 Arten / 25 m² festgestellt werden. Zudem waren die
Sandrasen deutlich kräuter- und blütenreicher. Bemerkens-
wert ist die individuenstarke Neuetablierung von Silber-
gras (Corynephorus canescens) in den neu entstandenen
Offenbodenbereichen. Ein Erhalt der Silbergraspionier -
fluren über extensive Beweidung ohne ergänzende Maß-
nahmen erscheint somit bereits jetzt langfristig realistisch.
Ein wesentlicher Vorteil der Ganzjahresstandweide ist die
„Landschaftspflegeleistung“ der Weidetiere im Winter. Bei
längeren und höheren Schneelagen verbeißen insbeson-
dere Rinder die Pflanzenteile, die aus dem Schnee heraus-
ragen, wie z.B. überständige Gräser, Gehölze und Besen-
heide. Pferde hingegen verschaffen sich durch Scharren
auch Zugang zu Futterquellen unter der Schneedecke und
tragen auf diese Weise nachhaltig zu einer Reduzierung der
Streuschicht bei. Beide Tierarten präferieren zudem ganz-
jährig stärker vergraste Vegetationsbestände und tragen
somit zu einer raschen Verbesserung des Erhaltungszu-
standes bei.

Die Stockaustriebe der vor Weidebeginn entkusselten
Spätblühenden Traubenkirsche werden durch die Heckrin-
der effektiv verbissen (Abb. S. 42). Nach drei Beweidungs-
jahren ist eine deutliche Reduzierung der wiederaustrei-
benden Triebe zu verzeichnen. Damit wird die Spätblü-
hende Traubenkirsche zwar nicht kurzfristig vollständig
von der Weidefläche verdrängt, aber sie wird am Fruchten
und somit an einer weiteren Ausbreitung gehindert. 

Zeichnet sich eine Zielannäherung ab, können die aktuel-
len Managementmaßnahmen beibehalten werden und die
nächste Wiederholungserfassung kann zunächst in einem
3-Jahreszyklus, später nach 6 Jahren durchgeführt werden.
Des Weiteren können die im Verlauf der Erfassungen und
Auswertungen gewonnenen Erkenntnisse dazu beitragen,
die anfänglich beschriebenen ökosystemaren Prozesse (s.
Abb. S. 37) zu justieren bzw. anzupassen (z.B. in Hinblick
auf Sukzessionsgeschwindigkeit, Wiedereinwandern von
Arten in offene Bodenstellen, Reaktion von verschiedenen
Arten auf Beweidung, Konkurrenzmechanismen zwischen
verschiedenen Arten, Verjüngungspotenzial von Besen-
heide usw.). Auf dieser Basis kann, falls erforderlich, eine
Zielkonkretisierung erfolgen. 

Ergibt sich jedoch aus der Veränderungsanalyse, dass mit
den gegenwärtigen Managementstrategien keine bzw.
keine ausreichende Zielannäherung gewährleistet werden
kann, ist eine Managementoptimierung erforderlich (Kap.
7). Dies kann einerseits bedeuten, dass ergänzende Maß-
nahmen erforderlich sind, wie z.B. im Fall der Oranienbau-
mer Heide eine Entbuschung oder kleinflächige Heide-
mahd. Andererseits kann es sich dabei aber auch um eine
Modifizierung der bislang umgesetzten Maßnahmen han-
deln, wie z.B. Veränderung der Besatzstärke oder des Ver-
hältnisses von Rindern zu Pferden. Die Erfolgskontrolle
muss dann in einem kürzeren Intervall erfolgen.

Reduzierung der Streuauflage und Zurückdrängung von Land-Reitgras

Verbiss der Besenheide durch Rinder 



8.3  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Naturschutzfachliche Erfolgskontrollen befinden sich
immer im Spannungsfeld ein Probenahmedesign zu ent-
wickeln und zu etablieren, was einerseits alle relevanten
Prozesse und Muster auf unterschiedlichen räumlichen
Maßstabsebenen mit der notwendigen Detailliertheit
abbildet, welches aber andererseits auch finanziell und
personell tragfähig sein muss. Nach einer ersten Verände-
rungsanalyse sind deshalb die einbezogenen Indikatoren
auf ihre Eignung zu überprüfen. Sofern sie redundante
Informationen liefern, können sie evtl. gestrichen werden.
Ebenso kann es erforderlich sein, andere Indikatoren auf-
zunehmen. In diesem Sinn entspricht eine naturschutz-
fachliche Erfolgskontrolle keinem einfachen Kreislauf, son-
dern einer Spirale, in der kontinuierlich eine Optimierung
angestrebt wird. In entsprechender Weise ist das Erfas-
sungsintervall anzupassen.
Naturschutzfachliche Erfolgskontrollen sind vor allem dann
sinnvoll, wenn sie über einen langen Zeitraum durchge-
führt und ausgewertet werden können. Dies trifft umso
mehr zu, wenn sie begleitend zu Maßnahmen durchge-
führt werden, die nur langsam zu einer Veränderung des
Erhaltungszustandes führen. Die finanzielle Absicherung
von langfristigen naturschutzfachlichen Erfolgskontrollen
ist aktuell jedoch nur selten gegeben. In einigen Bundes-
ländern ist aber durch die Förderung von entsprechenden
Naturschutzprojekten über die ELER-Verordnung (Artikel
57) prinzipiell die Möglichkeit gegeben, wenn der Bezug
zu dem Netzwerk Natura 2000 hergestellt werden kann. 
Zur personellen Absicherung der Erfolgskontrollen können
auch ehrenamtlich tätige Personen eingebunden werden.
In diesem Fall ist jedoch eine Projektleitung erforderlich,
die einerseits darauf achtet, dass die Erfassungen in dem
erforderlichen Umfang und mit der notwendigen Qualität
durchgeführt werden und die andererseits auch die einzel-
nen Ergebnisse zusammenfasst und eine Veränderungs-
analyse durchführt. 
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Höhenzuwachs der Spätblühenden Traubenkirsche 
auf ausgezäunten Kontrollflächen in einem Jahr

Verbiss der Spätblühenden Traubenkirsche auf der Weidefläche

Von den Maßnahmen profitieren konkurrenzschwache Pflanzenarten
wie z. B. Ästiger Mondrautenfarn (oben) oder Deutscher Ginster (unten)





9.1  Anfangsphase
Wenn nach Prüfung der wesentlichen Rahmenbedingun-
gen die grundsätzliche Machbarkeit einer extensiven Ganz-
jahresstandweide bestätigt ist, muss eine umfassende und
fachlich fundierte Information der lokalen Bevölkerung
erfolgen. Insbesondere auf ehemaligen militärischen
Übungsflächen sollte die Öffentlichkeitsarbeit darauf aus-
gerichtet sein, zu vermitteln, dass es durch die geplanten
Maßnahmen nicht zu einer weiteren Einschränkung der
Betretbarkeit bzw. Erlebbarkeit des Gebietes kommt. Es
sollten deshalb die Gründe nachvollziehbar erläutert wer-
den, warum ein entsprechendes Projekt in Erwägung gezo-
gen wird. Ebenso können die positiven Aspekte für die
Region herausarbeitet werden. So kann sich aus der exten-
siven Weide ein attraktives Ziel für Naherholung oder
Naturerleben entwickeln, sofern dies mit der Munitionsbe-
lastung konform geht. Auch die Möglichkeit zum Kauf von
hochwertigen Produkten aus der Landschaftspflege (z.B.
Fleisch- und Wurstwaren, Honig) kann dargestellt werden. 
Um Konflikte zu reduzieren, ist zu recherchieren, in wel-
chem Umfang sich die Ganzjahresstandweide, einschließ-
lich ergänzender Maßnahmen, auf bereits im Gebiet statt-
findende oder tradierte (auch nicht legale) Nutzungen aus-
wirken könnte. Ein offensichtliches Beispiel sind notwen-
dige Zäunungen, die Wegeverbindungen unterbrechen.
Des Weiteren können jagdliche Interessen oder Interessen
von Eigentümern angrenzender Flächen durch die neuen
Nutzungsformen beeinträchtigt werden. 
Unmittelbar nach Einrichtung der Weidefläche bietet eine
erste geführte Exkursion in das Projektgebiet die Gelegen-
heit, dass insbesondere der Bewirtschafter Fragen der
Bevölkerung zum Herdenmanagement beantwortet und
weitere Informationen zu den Tieren gibt. Die erste Projekt-
phase sollte auch genutzt werden, tragfähige Kontakte zur
lokalen Presse aufzubauen, um die Grundlage für eine
sachliche Berichterstattung zu legen.

9.2  Projektbegleitende Öffentlichkeitsarbeit
Während der Projektlaufzeit sollte der Kontakt zu den Bür-
gerinnen und Bürgern gehalten werden. Dazu kann in
regelmäßigen Abständen über Neuigkeiten, wie z. B.
Geburt von Fohlen oder Kälbern, Erweiterung der Weide-
fläche oder auch die Durchführung von ergänzenden Maß-
nahmen mittels Exkursionen oder Zeitungsberichten infor-
miert werden. 
Sofern ersteinrichtende oder ergänzende Maßnahmen
geplant sind, die sowohl den Einsatz von Technik auf Flä-
chen erfordern, die für die Bevölkerung wegen der Muni-
tionsbelastung nicht zugänglich sind, oder die größere
Auswirkungen auf das Landschaftsbild haben, wie z.B. Ent-
buschung, können die Informationsveranstaltungen im
Vorfeld genutzt werden, um diese Maßnahmen zu erklären
und den Bezug zu den übergeordneten Entwicklungs -
zielen herzustellen. 
Häufig leben in der Umgebung des Projektgebietes enga-
gierte Bürgerinnen oder Bürger, die z.B. ehrenamtlich als
Natur- oder Wanderführer, als Naturschutzhelfer oder auch
in der Kommunalpolitik aktiv sind. Hier findet sich schnell
ein Anknüpfungspunkt, um die regionalen Gruppen bei
der Durchführung von eigenen Exkursionen in das Gebiet
zu unterstützen oder um Informationsangebote gemein-
sam zu gestalten. Ebenso können über diese Personen
auch konkrete Informationen weitergeleitet werden. 
Alle Angebote für Umweltbildung, Naturerfahrung oder
allgemeine Öffentlichkeitsarbeit müssen natürlich immer
unter der Berücksichtigung der Munitionsbelastung kon-
zipiert werden. 

44

9. Öffentlichkeitsarbeit – Information und Einbeziehung der Bevölkerung



9.3  Umweltbildung / Naturerfahrung
Da Robustrassen häufig „Sympathieträger“ in der Land-
schaft sind und von der Bevölkerung eher zur Offenhaltung
von naturschutzfachlich relevanten Lebensraumtypen
akzeptiert werden, als z.B. Entbuschung oder Brand, eig-
nen sich Ganzjahresstandweiden in besonderer Weise, um
unterschiedliche Zielgruppen an die Notwendigkeit oder
die Zielstellungen in munitionsbelasteten Natura 2000-
Gebieten oder Nationalen Naturerbeflächen heranzufüh-
ren  (KONOLD et al. 2004). 
Um den interessierten Personen einen Zugang zu dem
Gebiet zu ermöglichen, können gemeinsam mit den
zuständigen Behörden Wegeverbindungen abgestimmt
und festgelegt werden. Damit soll einerseits eine Erlebbar-
keit der Landschaft, der Weidetiere oder auch besonderen
Pflanzen und Tieren ermöglicht werden. Andererseits müs-
sen diese Wegeverbindungen so gewählt werden, dass
sensible Bereiche ungestört bleiben. Sofern eine grund-
sätzliche Akzeptanz der Ganzjahresstandweide gegeben
ist, können auch Weidezäune der Besucherlenkung dienen.
Um den Aufwand für Zaunbau und -instandhaltung zu
reduzieren, ist auch zu prüfen, ob die Möglichkeit besteht,
Teilstrecken unmittelbar über die Weide verlaufen zu lassen.
Da in der Regel auch die Wege als Munitionsverdachts -
flächen eingestuft sind, kann geprüft werden, ob die ab -
gestimmten Wegeverbindungen sondiert und beräumt
werden können. Diese Wege können anschließend für die
Öffentlichkeit als Wanderwege freigegeben werden. 
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Vermittlung von Artenkenntnis und ökologischen Zusammenhängen 
auf geführten Wanderungen

Erfahrungsaustausch – Vor Ort und auf Tagungen



9.4  Modellbeispiel Oranienbaumer Heide
In der Oranienbaumer Heide wurde die Bevölkerung von
Beginn an über das Projekt informiert und soweit wie mög-
lich einbezogen. Dazu wurde zunächst Kontakt zu jedem
Bürgermeister in den Anliegergemeinden aufgenommen
und in einem persönlichen Gespräch wurden die relevan-
ten Informationen vermittelt. Dabei hat es sich als vorteil-
haft erwiesen, dass an diesem Termin nicht nur die Projekt-
leiter anwesend waren, sondern auch ein Vertreter des
Eigentümers, des Ordnungsamtes und des Biosphären -
reservates „Mittelelbe“. Anschließend erfolgte eine ausführ-
liche Projektvorstellung mit anschließender Diskussion in
fast jeder Kommune.
Im weiteren Verlauf wurden auf geführten Exkursionen die
Auswirkungen der extensiven Beweidung auf die Natur-
raumausstattung erläutert oder es wurde ein Einblick in die
Vorgehensweise der naturschutzfachlichen Erfolgskon-
trolle vermittelt. Im Winterhalbjahr wurden mittels Vorträ-
gen auch komplexere Sachverhalte, wie z.B. die Ergebnisse
der wissenschaftlichen Begleituntersuchungen anschau-
lich aufbereitet und auf diese Weise ein Beitrag zum Ver-
ständnis und zur Akzeptanz für die Durchführung der
Managementmaßnahmen geleistet. Ebenso wurden bei
diesen Gelegenheiten Besonderheiten des Herdenmana-
gements, z. B. „Bluten“, Ohrmarkensetzen oder die beim
Schlachten einzuhaltenden Auflagen, erklärt sowie allge-
meinere Informationen über Naturschutzstrategien,
Inhalte der Natura 2000-Richtlinie oder die Bedeutung von
Nationalen Naturerbeflächen vermittelt. Zudem wurden
mittels einer Videodokumentation (KLIMMER 2011) der brei-
ten Öffentlichkeit Einblicke in das Herdenmanagement
oder die naturschutzfachliche Erfolgskontrolle ermöglicht.
Um den Bürgerinnen und Bürgern der angrenzenden Ort-
schaften auch langfristig einen Zugang zu dem Projektge-
biet zu ermöglichen, wurde ein Wegekonzept mit den
Naturschutzbehörden, dem Ordnungsamt, dem Flächen-
eigentümer und den Kommunen abgestimmt. Im Ergebnis
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Eingangstafeln

Informationstafeln

Öffentlicher Wander-/Radweg 
(entmunitioniert)

Weitere öffentliche Wander-/Radwege

Nicht öffentlicher Weg 
(nicht entmunitioniert)

Weidelandschaft (ca. 770 ha)

Nationales Naturerbe

Lehrpfad in der Oranienbaumer Heide



dieser Abstimmungen erklärten sich die DBU Naturerbe
GmbH als Flächeneigentümerin und die angrenzenden
Kommunen bereit, die Kosten für die Munitionsberäu-
mung zu übernehmen. Im Fall der Oranienbaumer Heide
wurde mit dem Kampfmittelbeseitigungsdienst abge-
stimmt, dass auf Abschnitten ohne wegbegleitende Zäu-
nung beiderseits der Wege ein jeweils 4 Meter breiter 
Streifen sondiert und beräumt wird. Für eine verlässliche
Kostenschätzung der Munitionsberäumung wurde zu -
nächst eine Probesondierung durchgeführt. 
Entlang der beräumten Wege wurde ein Lehrpfad errichtet,
der über Landschaft, Pflanzen, Tiere, Managementmaßnah-
men und die wissenschaftliche Begleitung informiert. Die
regionale Vermarktung der hochwertigen Fleischprodukte
erfolgte in Kooperation zwischen dem Bewirtschafter und
dem örtlichen Landschaftspflegeverein.

9.5  Vorsicht! Mögliche Fallstricke
Die erste Information der Bevölkerung über das Projekt
sollte in jedem Fall aus erster Hand und nicht ausschließlich
über die Presse erfolgen. Zum einen können in einem Pres-
seartikel die relevanten Information nicht mit der Ausführ-
lichkeit dargestellt werden, wie es die komplexe Thematik
erfordert und zum anderen entsteht auf diese Weise
unweigerlich der Eindruck, dass die Planung und Umset-
zung ohne die Einbeziehung der lokalen Bevölkerung
erfolgt. 
Da das Betreten von munitionsbelasteten Gebieten für die
Bevölkerung nicht bzw. nur mit Ausnahmegenehmigun-
gen möglich ist, die Bewirtschafter und die weiteren Pro-
jektbearbeiter aber über entsprechende Genehmigungen
verfügen und eine Haftungsverzichtserklärung unterzeich-
net haben und sich häufig auf der Fläche aufhalten, kön-
nen öffentliche Informationsveranstaltungen oder
geführte Exkursionen rasch durch die Thematik „Betre-
tungsverbot“ dominiert werden. Um in diesem Fall wider-
sprüchliche Aussagen zu vermeiden, sollten durch die Pro-

jektleitung die Antworten auf die entsprechenden Fragen
im Vorfeld mit den Behörden (Kampfmittelbeseitigungs-
dienst, Ordnungsamt) und dem Eigentümer abgestimmt
werden. Es wird aber wahrscheinlich kaum zu vermeiden
sein, dass die Projektleitung auch langfristig dem Druck
ausgesetzt ist, eine für alle tragbare Lösung in Hinblick auf
eine – zumindest eingeschränkte Betretbarkeit – zu erar-
beiten und auch in einem absehbaren Zeitraum umzuset-
zen.
Falls eine Munitionssondierung als Grundlage für eine ver-
lässliche Kostenschätzung einer anschließenden Muni -
tionsberäumung auf den abgestimmten Wegeverbindun-
gen in Betracht gezogen wird, zu früheren Zeitpunkten im
Wegebau jedoch Recyclingmaterial eingesetzt wurde,
kann das übliche geomagnetische Verfahren zur Kartie-
rung nicht eingesetzt werden. Für den Einsatz von elektro-
magnetischen Kartierverfahren müssen höhere Kosten
angesetzt werden. Während für die Sondierungsarbeiten
ausgehend von der berechneten Grundfläche konkrete
Kostenangebote eingeholt werden können, ist die Ermitt-
lung von Kosten für die anschließende Munitionsbergung
nur auf Basis der Sondierungsergebnisse möglich.
Insbesondere attraktive Umweltbildungsangebote für Kin-
der, die auf direkter Naturerfahrung basieren, sind auf
munitionsbelasteten Flächen kaum umsetzbar.
Eine Begehbarkeit der Weidefläche in Form von Wegeab-
schnitten ohne Zäunung, sollte nur bei langjähriger Erfah-
rung mit dem Verhalten von Weidetieren in Erwägung
gezogen werden. Auf Informationstafeln sollten die Besu-
cher insbesondere auf ein Fütterungsverbot und Leinen-
zwang für Hunde hingewiesen werden.
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Vermarktung von Produkten aus der Landschaftspflege. 
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